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Diejes Bändchen bietet nicht dasjenige dar, was der Edüleer 


in feinem Unterridt Hören, noch viel weniger, mas Der Yehrer 
mijjen, jondern wa3 der Echüler Gehalten jollte, aus der 
Schule mit fich nehmen Sollte, um fpäter mehr hinzu zu jammeln. 
Daß diefer Stoff angefichts der Furrzen Zeit, welche für diefen Gegen- 
ftand verwendet werden darf, jehr beichränft werden muß, Iieat auf 
der Hand. Der Lehrer laife am beiten jeden neuen Abjchnitt von Der 
Stlaffe erit Tejen, erklüre die Wörter und Süße, welche den Siitlern 
etiva uifaßlich vorfommen mögen, — lafje fie jodann Dda3 Bud 
zumachen und ihm zuhören, während er den betreffenden Stoff in 
etiva3 erweiterter Art frei vorträgt. Das bildet Interefje an. der 
Sade. Vor zu reicher Erweiterung muß er ftch natürlich hüten. Sn 
der nächften Stunde halte er die Schüler für das verantwortlich, mas 
im Buch jteht. Willen fie von dem Genaues zu jagen, was er hinzu 


gefüat bat, jo verdiene das bejondere Anerfeinung Da in einer 


Gemeindejchule die Cigentümlichkeiten der einzelnen Nichtungen in 
unjerer Semeinfchaft beifer nicht beiprochen werden follten, mird ja 
wohl allgemein einleuchten. &3 ift daber in Diefem Bändchen jede 
VBeranlajfung dazu vermieden worden. SNurze, erbaulide Betradh- 


tungen und Anmendimgen find natürlich ehr am Plab; diefelben _ 


machen aber viel tiefere Eindrüde, mern fie vom Lehrer mündlid) 


angebracht, al3 ivenn fie vom Schüler im Tertbucy gelefen werden. _ 


: Hoffentlich erweilt Sich das Werfchen als brauchbar. 
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I. Die erjten Jahrhunderte 





1. Einleitung. 


E3 Br. Die Hrijtlihe Kirhe ift die große Heilsanjtalt, 
Ä welche Chriftus geitiftet hat, um in ihr jeine Kinder in ihrem. 
geiltlihen Zeben meiter zu bilden und durd) Jie fein Covan- 
gelium allen Bölfern zu bringen. Chriftus hat die Kirche 
geitiftet; er it alfo ihr Saupt und derjenige gehört erit 
eigentlich zur Kirche, der Chrifti Eigentum geworden ilt. Der 
PVfleger der Kirche aber ift der Heilige Geift, der die 
bon Chriftus der Menjchheit erworbenen Heilsgüter allen denen 
mitteilt, die an Chrijtum glauben. Er tut das, wenn der 
Menih auf das Wort Gottes hört und e3 in fein Herz auf- 
nimmt. Darum nennen wir das Wort Gottes oder die Predigt 
des Evangelium au ein Heilsmittel. Bejondere 
+3 VBerjiherung der güttlihen Gnade erhält der Chrift aber auch: 
et durch den heiligen Geilt in denheiligen Sandlungen 
Der Sirhe — Taufe und Mbendmahl. Mlle nun, die an 
Chriftum glauben, jollen auch für ihn mwirfen, follen andern 
jagen, wie gut es iit, ein Schäflein Chrifti zu werden. Gott 
hat die Kirche fomit zu dem Zmwec gegründet, damit dur: 
Be fie allen Menschen das Heil gebracht werde. 
. Teben der bibliihen Gefchichte jollte die Krift- 
Tide Jugend auh die HSauptereignifje der 
 Kirbengefhidte fennen lernen; denn fie ilt die 
 Bortfegung der Geichichte des Neiches Gottes im Alten 
and Neuen Teftament. Sn der Hirchengeihichte tritt ung eine 
- fortlaufende Berherrlihung Chrifti entgegen. Sie 
s r it ein Bemeis für die Söttlihfeit des Chriften- 
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tums. Alle Angriffe von augen durch ihre Feinde und alle 
Srrtümer im Innern, die von falfchen oder irrenden Chrijten 
ausgingen, haben jie nicht zu vernichten vermodjt. Sie hat fi 
immer weiter ausgebreitet und den Völkern zeitliden und. 
ewigen Segen gebradt. Erft da find glüdliche Zuftände einge- 
treten, wo man fi) unter die Zeitung der Kirche ftellte. Sn 
der Kirchengefchichte Iernen wir ferner eine lange Reihe 
frommer Männer Ffennen, die mit Wort und Wandel 
Chrijtum befannt haben und uns zum Vorbild dienen. wrei- 
lich, es treten ung au m marnende Beifpiele entgegen, 
die uns zeigen, wie leicht man irre geht, wenn man fi nicht. 
mit ganzem Ernft der Leitung des Geiftes Gottes hingibt. 
Darum verhelfen uns die Kenntniffe der a zu 
großem Segen. 


2. Die Apofitel. 


Gejandten Jeju CHrilti. Unjer Herr Sefus hatte, fein 
MWerf auf Erden nur gegründet. Seine Apoftel follten es 
weiter führen. sn feinem leßten Reichäbefehl beitimmte er fie 
zu Boten für alle VBölfer. Am erften Pfingitfefte rüftete er fie 
Ddazır aus mit jeinem ©eiite. Nun hatten fie Mut und Freudig- 
feit für ihn zu zeugen. Durch Wunder und Zeichen beiviefen 
lie ihre göttlihe Sendung. Wohl fingen die Suden bald an 


fie zu hafjen und zu verfolgen, aber das erhöhte nur ihren Mut. en 


Sie waren froh für ihren Serrn leiden zu dürfen. 

Der Mpofjtel Petrus gewann 3000 Seelen mit feiner 
Predigt am eriten Pfingitfejte. Er blieb zuerjt in Serufalem. 
Später wirfte er in Xydda, Soppe und Antiochien, nad) dem 
Sahre 50 in Aleinafien und Babylon. Von hieraus jchrieb er 
feinen erjten Brief. Nachher fam er nad) Rom und erlitt hier 
den reuzigungstod in der Chriftenverfolgung unter Nero. 


See 


Safobus, ein Bruder des Nohannes, war der erite, 
welcher den Zeugentod ftarb. Der König Herodes Agrippa 
ließ ihn im Sahre 44 enthaupten. | 

Safobns der Gerehte mar wahricheinlich ein Teiblicher 
- Bruder des Herrn und wohl erjt nad) dejjen Auferitehung an 
ihn gläaubig geworden. Später wurde er Bilchof der Gemeinde 


N zu Serufalem und zeichnete fih durch jtrenge Beobachtung de3 


Sejeßes aus. Im Sahre 64 aber verlangte der Hohe Rat, er 
jollte von der Zinne de3 Tempel3 aus Ehrijtum fluchen. Als 
er das nicht tat, jtürgte man ihn hinab. Unten fonnte er nod) 
für feine Zeinde beten. Aber ein Prieiter erjchlug ihn vollends 


‘mit einer Keule. 


PBanfıs war nicht einer von den Zmwölfen. Shm hatte ich 
der Herr auf befondere Weije bei Damaszfus3 geoffenbart und 
da war aus einem ftolzgen Phariläer und grimmigen Chriiten- 
Haller ein Knecht Sefu Chrifti geworden. Auf drei Milftons- 

reifen trug er da8 Evangelium nad) Aleinafien und Griechen- 
land. Sm Sabre 61 fam er al3 Gefangener nad) Rom. Hier 
wurde er im Sahre 64 oder 67 unter Nero enthauptet. Der 
römische Kaifer Nero hatte Rom anzünden lafjen. Jun fchob 
er die Schuld auf die Chriften und viele von ihnen wurden 
Ichreclich mißhandelt und dann getötet. 

Sohannes wirkte zuerjt mit Betrus zufammen in Seru- 
Salem und Samaria. Nachdem Serufalem im Sahre 70 zer- 
itört worden war, ging er nad) Ephefus ımd leitete von hier 
aus die Gemeinden in Kleinafien. Er wurde von bier nad) 
der Ssniel Patmos verbannt, wo er die Offenbarung empfing. 
Sn jeinem hohen Mlter jchrieb er fein Evangelium. Man 
nennt ihn den Mpoitel der Liebe: Einit fand er in einer ©e- 
 meinde einen fchönen, edlen Süngling, den er für das Ehri- 
Itentum gewann und dem dortigen Bilchof zur Pflege übergab. 
Aber der Süngling ergab fi) wilden Ausichiweifungen und 


wurde jchließfih das Haupt einer Näuberbande. AlS nırm 


Sohannes bei einem jpätern Bejunye nad) ihm fragte, jagte der 
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Bilchof unter Tränen: „Er ijt tot; er iit Gott abgejtorben.“ 

Da eilte der Apoftel in das Gebirge, ließ fich von den Räubern 
gefangen nehmen und verlangte, zu ihrem Hauptmann geführt a 
zu werden. Als diefer aber den ehrwürdigen Apoftel hran-- 
fommen jah, ergriff er vor Beihämung die Fludt. Sohannes 
aber eilte ihnı nad) und rief: „Warum fliehit du, mein Sohn? 
Chriltus hat mich) zu dir gefandt.“ Da brad) der Ssüngling KG, 
in Tränen aus und ließ fich willig zurüdführen. Sm Scıhre 
99 oder 100 ift dann der Apoitel gejtorben. 

Die Gehilfen der Apoftel jegten ihr Werf fort. Bar- 
nabas, Stlas, Yufas, Timotheus und Titus waren Begleiter 
des Apojtels Pauli. Qufas jchrieb das 3. Evangelium und die 
AHpoite'geihichte. Den Timotheus fekte Baulus in Ephejus iR 
als Bifchof ein, den Titus auf Kreta. Markus diente Punıs 
und Betrus.. Neben diejen gab es viele andere Mitarbeiter. a; 

Die Heidenmwelt war reif für das Govangelinm, darum 
ging dejfen Yauf fo Schnell. Meußerlich herrihte Frieden und 
To fonnten Chrilti Boten ungehindert reifen. Viele Heiden 
iparen an ihren Göttern irre geworden und die itberall wohnen- er 
den Ssuden hatten durch ihre Gottesdienjte viel Xicht verbreitet. Be 
Viele Heiden, befonders vornehme Frauen befuchten regel- 
mäßig die Synagoge. Dieje befehrten ich meilten3 und dann 
ging e3 rajch weiter. 


3. Wandel der Chriften. ER 
Eine große Veränderung ging mit denen vor, weldhe dem | 
Heidentum entlagten und Chriften murden. Die Seiden nie 
ten vor toten Gößen; die Chriften beten Gott an im Belt 
und in der Wahrheit. Die Heiden dienten fich jelbit; ihr Xeben 
war eine Sagd nach Vergnügungen; die gebildeten Römer jahen 
mit Behagen im Theater zu, wie Menfchen von milden Tieren 103 
zerrijien wurden; ihre Sklaven behandelten fie jehr 'graujam; 3 
für Arme und Kranke, für Eleine Kinder und Witwen hatten 
tie fein Mitleid. Die Chriften blieben von den Theatern weg RER 
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ER, ER und der Dienjt an Xeidenden und Armen war ihre Luft. Sie 


gingen ftill und demütig ihren Weg und a Paar ihre 


Zeinde. 


Die Gemeinden Hatten eine einfache Ordnung. An der 
Spike jtanden Bifchöfe und Meltefte, die da Predigten und 
lehrten. Neben ihnen forgten Diafonen für die Armen. Dia- 


| fonifjen pflegten die Kranken. Alle aber hielt ein heiliges 
Dand der Liebe verbunden, jo daß die Heiden oft eritaunt 
ausriefen: „Sebet, wie jie fich untereinander lieben!” 


Die VBerfammlungen hielt man bald allgemein am Sonn: 


tag ab, weil der Serr an diefem Tage auferjtanden war. 
 — An diefem Tage betete man ftehend, an den andern Tagen 


meiltens fnieend. Die Chrilten famen in Privathäufern 
zufammen, in Zeiten der Verfolgung auch zur Nacıtzeit in 
Söhlen und Wäldern. Sn den Verfammlungen wurde die 
heilige Schrift erklärt, gefungen und gebetet. Sehr oft feierte 
man da3 heilige Abendmahl. Vor demjelben hielt man nod) 
ein jogenanntes Ziebesmahl, zu melcdhem jeder von daheinı 
eivas mitbrachte. Da aß denn der Reiche vom Brote des Ar- 
men und der arme Sflave genoß die Speife de3 reihen Bru- 


v ‚ders. Dabei unterhielten fie fi über heilige Dinge. 


| Die Tanfe erteilte man nur folchen, die eine innere Ver- 
Anderung erfahren hatten. Wandelte jemand unmwürdig jeinem 
Befenntnifje, jo übte die Gemeinde ernite Zucht. Dffene Sün- 
der und joldhe, die in der Verfolgung Chriftum verleugneten, 


e ‚wurden ganz aus der Gemeinde ausgefchlofjen. 


Als hriftliche Seite feierte man bald das Epiphanienfeft 


als Felt der Heiden und der Taufe Chrifti, dann das Auferite- 


Dr dunggfeit, Dftern und das Pfingitfeit. Das Weihnadtsfeit 
N fam erjt ipäter auf. 








Das Gebet war den eriten Chriiten befonders wichtig. 


i = Me Sie nannten e8 das Aternholen des inneren Menfchen, die 
a Seele des Chriftenlebens und die Mauer des Glaubens. Be- 


Br | 
jonders beteten jie morgens und abends und wenn jie ji an 
den Tiich jeßten. So gingen fie ernit und dod) froh dahin, 
weil fie Frieden im Herzen hatten und ihr Xeben Gott weihten. 


4. Berfolgungen. 


Urfachen. Die Suden waren den Chrijten von Anfang 
an feindlich gefinnt. MS nun die Zahl der Chriiten in allen 
_ Rändern wuchs, da begannen auch die Heiden Jie zu bhallen. 
Der reine Xebensmwandel der Chrilten verurteilt das böfe 
Treiben der Heiden und jo erdichteten diefe allerlei jchlimme 
Dinge über fie; fagten fie trieben fchändliche Zafter in ihren 
Verlammlungen u. f. wm. Weil die Chrilten feine Göten an- 
beteten, jo erklärten die Heiden fie für Menfchen, die feine 
Religion hätten. Befonders die Priefter Elagten die Chriften 
an, daß Tie den Zorn der Götter erregten. Bei einem Erdbeben, 
oder einer Hungersnot, oder wenn in Egypten der Nil Die 
Selder nicht genügend überichwenmte, dann hieß e8: „Daran 
find die Chriften jhuld. Zu den Xöwen mit den: Chriiten!“ 
. Die Gebildeten fahen im Chriftentum einen gefährlichen Aber- 
glauben, der Todesitrafe verdiene. Die Kaifer meinten, die - 
hriitliche Religion werde die Einheit des Reiches zeritören und 
verfolgten deshalb die Chriften, befonders da fich viele mmeiger- 
ten, Sriegsdienite zu tun. Bald verlangten auch die Kaifer, 
ein jeder folle jie göttlich verehren und ihnen Weihraud) Itreu- 
en, und als die Ehriiten das nicht taten, fo wurden fie verfolgt. 

Hanptverfolgungen. Der römiihe Kaifer Nero war der 
erite, der die Ehrilten verfolgte. Domitian 81—96 hörte, in 
PBaläftina feien noch leiblihe Verwandte Sefu. Dieje ließ er 
zıı fih fommen. MS er aber die Schwielen in ihren Händen 


jah. die von harter Arbeit zeugten, da entließ er fie mit Ber- 


achtıına, indem er meinte, von folchen Leuten brauche er für 
jeine Krone nicht3 zu fürdten. Trogßdem Tieß er die Chriften 


i 
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verfolgen. Trajan 98—117 beitimmte, daß es ein Staatsver- 
brechen fein Jolle, ein Ehrilt zu fein. Marfus Murelius 161— 
180 verfügte, daß ein jeder, der einen Chrijten anzeige, einen 
Teil von deifen Vermögen erhalten folle. Decius 240—51 
verhängte eine jchwere Verfolgung über die Ehriften. Befonders 
die Zehrer follten ergriffen werden. Die fchwerite Berfolgung 
fam dann unter Diofletian 284—305. Er verlangte jogart, 
daß alle Bibeln ausgeliefert werden follten. Er ließ die Kir- 
hen niederreißen und ganze Drtichaften anzünden und Die 
. Chriiten verbrennen. | 

Der Befenntnismnt der Chriiten war groß. Die SHei- 
den marterten sie entjeglich; peinigten fie auf glühendem 
Stuhl; Tiefen fie in ‚Bergwerfen arbeiten und umfommen; 
warfen jie den milden Tieren vor, oder verbrannten fie auf 
einem Solzitoß. Einige verleugneten ihren Herrn; die meisten 
aber blieben ftandhaft, fogar Rinder und Jchmachhe Mädchen 
und Irmten. Muf viele Seiden machte das einen tiefen Ein- 
drud, befonders, wenn manche Chriften noch fterbend für ihre 
einde beteten. Auf dem Richtplaß befehrten fich manche und 
das Blut der Märtyrer wurde der Same der flirdhe. 


5. Märtyrer. 


Ssanatins war einer von den vielen, welche für ihren 
Chriitenglauben den Tod erlitten und darum Märtyrer, d. 4. 
Dlutzeugen hießen. Er war Bifchof zu Antiochien und ein 
Schüler des Apoftel3 Sohannes gemwejen. Als der Kaiser 
Zrajan auf feinen Reifen auch nad) Antiohien fam, wurde 
‚gnatius vor ihn geführt. „Wer bift du, böfer Chrift, daf 
du e3 wagit, meinem Gebote zu trogen?“ herrichte ihn der 
Railer an. Ssonatius aber redete frei und offen von Chrifto 
jeinem gefreuzigten Serrn, den er im Serzen trage. Da befahl 
‚der Katfer, daß er nad) Rom gebracht und dort den wilden Tie- 
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ren vorgeworfen werden jolle. ®etroften Mutes beitand der 
reis die bejchwerlihe Reife. „sch bin Ehriiti Weizenforn,“ 
lagte er, „ich muß von den Zähnen der wilden Tiere zermahlen 
werden, um als ein reines Brot erfunden zu werden.“. St 
Theater fhaute er nicht nad) den wilden Beitien, fondern bliete 
betend gen Simmel, bis ihn die Tiere zerrijfen. Das geichal) 
im Sabre 107. 

Bolyfarpıs, auch ein Schüler des Apofteld Sohannes, 
war Bifchof zu Smyrna. MlS bier unter Marf Aurel eine 
große Ehriitenverfolgung mwütete, jchrie das Volf au) nad) dern 
greifen Bilhof. Man fand ihn endlich in einem Zandhaufe, 
wohin ihn wohlmeinende Freunde in Sicherheit gebracht ha: 
ten. Ruhig und heiter ließ er feinen Häfchern Speife umd 
Tranf reichen und, während fie aßen, erquicte er ji) im Gebet. 
Auf dem Wege zum Nichtplat nahmen ihn Faiferlihe Beamte 
in ihren Wagen und ermahnten ihn, doch feinen Glauben zu 
verleugnen, um fein Leben zu retten. Ms er nicht auf’ fie 
hörte, warfen fie ihn aus dem Wagen hinaus, fo daß er fi) 
fehr verlegte. Much der Statthalter rief ihm zu: „Pluche 
Chriftum, und ich Iaffe dich Ios!“ Mber der Bilchof fagte: 
„Sehsundadhtzig Sahre habe ich meinem Herrn fchon gedient; 
wie fönnte ich meinem König fluchen, der mich erlöft hat!” 
Weder durch den Hinweis auf die wilden Tiere, no) auf da3 
Feuer, wurde er erjchitttert, und wütend verlangte da Volt 
jeinen Tod. Man stellte ihn auf den Scheiterhaufen, um ihn 
zur verbrennen. Bolyfarpus aber betete: „Sch danfe dir Gott, 
daß du mich heute teil nehmen läfjeit an der Zahl deiner eu: 
gen und dem Kelche deine3 Christus.“ Al3 ihn die Slamme 
nicht ofort erreichte, trat der Henfer hinzu und erjtadh ihn. 167. 

Sn Vienne und Lyon, im füdlihen Sranfreih, führte 
man den 90Ojährigen Biihof Ponthinus vor den Staathalter. 
Diefer fragte ihn, wer der Gott der Ehrilten fei. Da antwor- 





tete ihm der Greis: „Wenn du es würdig bift, wirft due 0090 
erfahren.“ Ohne weiteres jchleppte man ihn an den ühen 











in den Rerker, wo er faum noc) atmete umd nach zwei Tagen 
itard. Eine hriitlihe Sklavin, Blandina, wurde bier graufam 


‚gemartert. Sie follte eingeftehen, daß e3 wahr fei, was die 


Heiden über die Chrijten jagten, daß diefe in ihren Berfamm- 
lungen da3 Fleifch Fleiner Kinder Aßen und andere böje Dinge 
trieben. Aber fie befannte nur: „sch bin eine Chriftin und 
unter uns wird nichts Boöfes begangen.” Man röjtete fie auf 
einem glühenden Stuhle, aber fie blieb Standhaft. Schlieklich 
tourde jie in einem Net einem Stier vorgeworfen, der ihr mit 
einen Hörnern den Tod gab. 

Berpetna war die Tochter eines vornehmen Mannes in 
Rarthage. Wegen ihrer Gemeinjchaft mit den Ehrilten wurde 
fie gefangen gefegt und erjt im Kerfer getauft. Ihren Säug- 
ling entriß man ihr; aber fie blieb ftandhaft. Schr Vater Fam, 
fiel ihr zu Füßen und beihwor fie mit heigen Tränen, doc 
Mitleid zu haben mit feinen grauen Haaren und ihren Glau- 
ben zu verleugnen. Al fie aber unerjchütterlich blieb, wurde 
te einer wilden Auh vorgeworfen, welche jie tötete, 200. 

Pionins war ein PBresbyter in Smyrna. Sin der Ver- 
folgung unter Decius wurde auch er ergriffen und vor den 
Statthalter geführt, wo er den Göttern opfern follte. Am 
Altare Stand ein Bilchof, der Chrifto abgefagt und geopfert 
hatte. Mber Pionius verteidigte feinen Glauben mit jolcher 
Semmndtheit, daß ihm die Menge zurief: „Pionius, du bit 


würdig zu leben, und das LXeben it jchön, laß dich überreden 


und opfere den Göttern!” MIl3 er nicht folgte, nagelte man 
ihn an einen Pfahl, um ihn zu verbrennen. Der Statthalter 


fante, die Nägel fonnten noch herausgezogen werden, wenn er 


feinen Sinn andere. Mber PBionius erwiderte: „sch habe fte 
gefühlt,“ und ging freudig in den Tod. 
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6. Bedentende Lehrer. 


Ssujtinns. Unter denjenigen Männern, die in diejer Zeit 
in bejonderer Weife der Kirche zum Segen wurden, in Schrif- 
ten das Chriitentum verteidigten und al3 Xehrer und Bilchofe 
über Lehre und Wandel in der Gemeinde machten, nimmt 
Sujtin eine hervorragende Stellung ein. Er wurde zu Sichem 
geboren und hatte in feiner Sindheit Gelegenheit, den Slau- 
bensmut der Ehriiten zu bewundern, mit dem fie die Graufam- 
feiten ertrugen, die ihnen bier don den Ssuden zugefügt wur- 
den, welche fich gegen den römischen Kaifer erhoben hatten und- 
namentlich gegen die EChrijten mwitteten. Später ging er zu 
verjchiedenen Lehrern, um Bhilofophie zu jtudieren, aber jie 
befriedigten ihn nicht. Er dürjtete eben nad) Frieden mit Gott 
und den fannı feine Wiffenichaft geben. Auf einfamen Gängen 
am Meerezitrand traf ihn einmal ein alter reis und wies ihn 
zu Chriftus. Ssuftinus las nun die heiligen Schriften und be- 
fehrte jih zum Herrn. Er wurde nın Zehrer der Chriiten und 
Ihrieb mehrere Schriften, in denen er den Heiden zeigte, wie 
ungerecht fie feien, wenn jie die Ehriiten verfolgten. Man 
nennt ihn den Christen im Bhilofophenmantel. Freudig ging 
er unter Marf Aurel 163 für feinen Olauben in den Tod. 
Tertullian war ein fehr erniter und begabter Bilchof zu 
Karthago. Sn feiner Sugend hatte er recht zügelloS: gelebt 
und fich Später zum Nechtsgelehrten herangebildet. Nach fei- 
ner Befehrung, wurde er bald zum Bilchof gewählt. Damals 
herrichte eine Zeit der Ruhe und es gab viele Namendriiten. 
Andere liegen fih in fündlihe Vergnügungen ziehen, gingen 
ins Theater und den Zirfus, dienten der Mode und hingen ihr 
Herz an Schöne Aleidung und üppige Xebensmweife. Sehr ernit 
trat Tertullian gegen fie auf. Er wies fie darauf hin, daß 
jeden Tag eine Verfolgung ausbredhen fünne und ob fie dann. 


bereit fein würden, den Hals auf den Blod zu legen, den fie 


jegt mit Berlen Ihmüdten. In der Kirhenzuht war er fehr 


a 


Itreng. Er wollte feinen mehr aufnehmen, den er einmal aus- 
gejchlojjen hatte. Den Heiden zeigte er in mehreren Schriften, 
daß das Chrijtentum ihnen dasjenige biete, wonad) fie fih in 
ihrem Herzen fehnten und daß fie erjt bei Ehriitum. wirkliches 
Behagen finden fönnten. Er hielt den Sriegsdienit entjchieden 
für unrecht und trat gegen die Kindertaufe auf, die damal3 
auffam. Nad) jehr gejegneter Wirffamfeit jtarb er im Sahre 
220. | | 

Cyprian war auch ein bedeutender Biihof von Karthago. 
Bor jeiner Befehrung war er Xehrer der Beredfamkeit geweten. 
Nachdem er Chrijt geworden war, jchenfte er alle feine Neich- 
tümer den Armen, um nur Chrifto zu dienen. Bald wählte 
ihn die Gemeinde zum Bilchof und als dann die jchwere Ver- 
folgung unter Decius ausbrad, beivies er fih al3 ein Mann 
voll Slauben und Treue auf jeinem Bolten. Viele Glieder 
feiner Gemeinde fielen von Ehrilto ab. Da Ichloß fie Cyprian 
aus der Gemeinde aus. Unermüdlich widmete er fich den Ar- 
men und Sranfen. Schließlich wurde auch er ergriffen und 
- jofort zum Tode geführt, als er Sich weigerte, den Göttern zu 
obfern. Diele folgten ihm auf feinem Todeswege und riefen: 
Wir wollen mit unferm Biichof fterben.” Er wurde mit dem 
| Origenes in Mlerandrien zeigte jehon in feiner Kindhe’t 
große Frömmigkeit. Nachts Füßte jein Vater oft feine Bruit 
al3 den Tempel de3 heiligen Geiltes. MS fein Vater Leonidas 
auch ins Gefängnis geworfen wurde, da wollte Drigene3 mit 
ihm für Chriitum Sterben. Seine Mutter fonnte ihn nur da- 
durch zurüchalten, daß fie ihm jeine Kleider veritecte. Leoni- 
das wurde hingerichtet und Tief eine große Yamilie in Armut 
zurück. Bald jedoch Fonnte Drigenes für fie jorgen, indem 
er Zehrer an der hriftlihen Sochfchule wurde, die in Mleran- 
drien blühte. Bon allen Seiten famen Schüler zu ihm. Er 
Ichrieb viele Bücher, von denen einige noch erhalten jind. Der 
Keid feines Yifchofs vertrieb ihn aus Negypten. Er ging nad) 
 Cälorea in Palästina und auch hier befam er viele Schüler. 


BEE Mc, 


Sogar mit einer römijhen Kaijerin hatte er einen Briefmehlel 
iber die Lehren des Chriftentums. Ssn der Verfolgung unter: 
Dectus wurde er graujam gefoltert. An den Folgen daboit 


itarb er 254. 


7. Ronftantinder Große, 


Seine Siege. Diofletian hatte noch einen Nebenfaijer | 


angenommen, der den Weiten des römiihen Neiches regierte. 
Als folher beitieg Konjtantin der Große 306 den Thron. 
Schon Jein Vater hatte die. Chrilten nicht verfolgt, weil er 
meinte, daB Menschen, die Gott treu wären, aud) ihrem Katjer 


treu jein würden. Während im Dften der Kadfolger 


Diofletiang, ©alerius, die Ehrijten noch entjeglich verfolgte, 
hatten fie im Weiten Ruhe. Aber gegen Ronitantin empörte 
jih fein Nebenfaifer und jo fam e8 zwischen ihnen zu einer 
enticheidenden Schlacht, dicht bei Rom. Bor derjelben joll 
Konftantin am jpäten Nachmittag das Kreuzgeszeichen amt 
Simmel über der Sonne erfchtenen jein, mit der Inschrift: 
„sn diefem Zeichen wirft dur Jiegen.” Cbenfo erzählte er, daß 


ihm in der folgenden Naht im Traum Chriftus erjchtenen jei 


und ihm geboten habe, das Sreuz zu jeinem Weldzeichen zur 
machen. Unter der Sreuzesfahne erfocht er einen vollitändigen 
Steg. 312. Nun gewährte er den Christen Duldung. Sm 
Morgenland bejtieg Lieinius den Thron al3 ein grimmiger 
Chriitenhafler. Konstantin bejiegte ihn und wurde damit 
Alleinherricher des römischen Reiches. 

Nun erhob er das Chriftentum zur Stantsreligion 323. 
Die wichtigiten Memter wurden mit Chriften bejegt; die Fai- 


jerlihen Prinzen wurden von Biihöfen erzogen. Sa, die 
Bilhöfe wurden mit Ehren itberhäuft. Sie befamen die 


Einfünfte und PVorredte der heidntichen PBriefter. Viele 


Kirchen erbaute der Kaifer auf eigene Koften. Ebenfo fe a 
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er 50 Bibeln abjchreiben und an Kirchen verteilen. Das 


war ein Ffaiferlihes Gejchent. Seine Mutter Helene reijte 
nah Serujalem umd erbaute über dem angebliden Grabe 
Chriftt eine Sirde. Um nit in dem heidnijhen Rom 
wohnen zu müffen, erbaute der Kaifer eine neue Stadt, Ston- 
Itantinopel. Somit trat durd) ihn ein großer Umfjhmwung ein. 
Da3 Heidentum janf rajch dahin und hrütliche Sdeen bürgerten 
ih überall ein. | 

Das Konzil zn Nican war eine Verfammlung von Bilchr- 
fen, die auf Wunfch des Kaifers im Sahre 325 aufammen 
trat, um eine wichtige firchliche Frage zu enticheiden. Artus, 
ein PBresbyter zu Mlerandrien, war nämlich mit der Xehre auf- 
getreten, Ehriltus fer ein Geichöpf des Vaters und ihm nur 
mejensahnlih. Die ehrmürdigen Bılchöfe, von denen viele die 
Spuren der ausgeitandenen Verfolgungen an fich trugen, ber- 
warfen jeine Zehre und fekten feit: Chriitus ijt wahrhaftiger 
Sott, geboren, nicht erihaffen, und daher DER Weienz mit 
dem Pater. 

Konftantin jtarb 337. Erit auf dem Totenbett tieß er 
ih dom - Bilhof Eufebius taufen. Er hatte gemeint, die 
Sünden nad der Taufe jeien fchiverer al3 die vorherigen. Nad) 
der Taufe wollte er feinen PBıurrpurmantel nicht mehr anlegen. 
Sein Zeben Hat große Tleden, da er feine Leidenschaften nur 
Ichlecht zur beherrichen vermochte; er zeigte aber auch, daß es ihm 


_ mit dem Chriftentum wirklich ernit war. 


85 Sirdhenpäter. 


Chryjoftomns. Die bedeutenditen Bilchöfe der alten 
Kirche tragen den Namen irchenpäter. Unter ihnen ift 
Chryjoftomus bejonders bverehrungswürdig. Er wurde in 


 Antiohien geboren. Seine fromme Mutter, Anthufa, führte 
Ihn in jeiner zarten Kindheit {chon zum Herrn. Später ließ 
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fie ihn wohl heidnifhen Schulen beziehen, betete aber fleißig 
für ihn. Und Sohannes, jo hieß er, verlor jih nicht in: bloßem 
Studium, fondern wurde al3 Süngling Ihon ein wahrer 


Chrift. Die Gemeinde berief ihn zum Predigtamt und da 


zeigte er bald folche Rednergabe, daß man ihn Ehryjojtomus 
hieß, d. hd. Goldmund. SSnfolge feiner Beredjamfeit wurde er 
zum Biihoft von Konjtantinopel berufen. Hier herrichten 
Konitantinus’ Nahfommen. Einer derjelben, Sultan, hatte 


noch einmal verjucht, da3 Heidentum emdor zu bringen. Aber | 
er war bald in einem Sriege gegen die Perfer umgefommen. 


363. As Chryfojtomus jein Bifchofsamt antrat, befannte jid) 
der Kater wohl außerlih zum Chriltentum, aber am Hofe 
berrichte große Weppigfeit und heidnifches Leben, bejonders 
die Kaiferin war jehr prunffüchtig. Chryloitomus rügte fehr 
ernit die Sünden des Hofes und drang auf ein heiliges Leben. 
Sogar gegen Kriegsdienit und Eid trat er auf. Das 30g ıhm 
den Haß der VBornehmen zu, befonder3 die Kaiferin drang auf 
eine Vertreibung. Auch einige neidiiche Bilchöfe gönnten ihm 


jeine hohe Stellung nicht. So mußte er jhlieglich in die Ver: 


bannumg gehen. 407 ftarb er im Kaufafus mit den Worten: 
„Selobt fei Gott für alles!” 

Ambrofins war ein Faiferliher Statthalter zu Mailand 
als dort der Bifchof ftarb und das Volk jich in der Kirche Zur 
Wahl eines neuen verfammelte. Er ging aud hin, um Ord- 
nung zu halten. Da rief pföglih ein ind: „Ambrofius fol 
Bilchof fein!” und begeiitert fiel die Menge in den Ruf ein und 
drängte fi um ihn, ihn als Hirten zu begrüßen. Eritaunt 
erklärte er, daß er wohl im Herzen ein Ehrift, fonft aber noch 
nicht getauft fei. Mber e3 half nichts: von allen Seiten be- 
tirmte man ihn, da® Amt anzunehmen. So jhloß er fich 
‚ denn der irche an und waltete fjodann feines Amtes mit gro- 


bem Eifer. Sogar einen Teil der Nacht verwandte er zum. 


Studium der heiligen Schrift. Statt der goldenen Abend- 
mahlsgeräte nahm er einfache und Taufte für den Erlös 
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Gefangene los. Sein eigenes VBermögen fchenfte er den Ar- 


men. Sn der Kirchenzucht war er ftreng. Sogar den Katjer 
Theodojiug zivang er, öffentlich Buße zu tun. Somit wurde 
feine Wirfjamfeit dem ganzen Abendland zum großen Segen. 


‚Er ftarb 397. 


- Auguftinns war der bedeutendite Kirchenlehrer der alten 
Kirhe. Er wurde 354 zu Tagalte in Nordafrifa geboren. 
Seine Mutter, Monifa, war ehr fromm und weihte ihn von 


. früher Sugend auf unter heien ®ebeten dem Herrn. Sein 
“  Bater dagegen war ein Heide und hatte für ihn nur irdiiche 


Plane. Da Nugujtinus gute Anlagen zeigte, jo ließ er ihn 
tuchtige Schulen befuchen. Syn feinem jiebzehnten Sahre Fam 
er auf die Hohichule zu Karthago, machte in den Wiljenichaften 
auch glänzende Fortiegritte, aber mit jeinem fSittlihen Leben 
war e3 jchlecht beitelft. Er fiel in tiefe Sünden und Laiter. 
Seine fromme Mutter grämte fich darüber tief und wollte fchier 
berzagen. Shr Bilchof tröftete fie jedoch und meinte, ein Sohn 
jo vieler Tränen fönne nicht verloren gehen. Auguitinus jah 
auch ein, daß es fo nicht weiter gehen fünne, ließ fich aber in 
manichäilche Ssrrtümer ziehen, anjtatt zu Chrilto zu gehen. Um 
al3 Lehrer der Beredjamkfeit noch mehr Geld und Ruhm zu 
gewinnen, ging er gegen die Bitten feiner Mutter nad) Nom 
und von bier nah Mailand. Dort zog ihn die Beredfamfeit 
de3 Ambrofiug an und er hörte ihn oft. Endlich Ihlug aud 
feine Snadenitunde. Sn der Einfamfeit des Gartens betend, 
hörte er eine Rinderitimme rufen: „Nimm und Tieg.” Er 
öffnete die Bibel und fand die Stelle Nöm. 13, 13. 14. Da? 


zeigte ihm den Weg, den er zu gehen hatte, um von der Anect- 


Ihaft der Sünde frei zu werden. Er fehrte num nad Afrifa 
zurüc und wurde nad) einigen Sahren Stiller Zuridigezogenheit 
don der Gemeinde zu Hippo in den Dienst der Kirche gewählt. 
Er führte fein Biichhofsamt mit großer Treue. : MI3 der brit- 


 Hiiche Mönd Pelagius die Tehre vortrug, daß der Menich ohne 
- Siinde geboren werde ıumd daß EChriftus nicht unfer Erlöfer, 


ee 


iondern nur unfer Vorbild fer, da trat ihm Auguftinus fraftig 
entgegen. Doc haftete er auch an einigen Irrtümern. So 
meinte er, daß alle ungetauften Kinder verloren gingen, darum 
forderte er die Aindertaufe. Er jtarb 430, als die Sadt bon 
den Vandalen belagert wurde. | 


IH. Bie Beit des Mittelalters, 


\ 


9, Srrtümer. 


su der Lehre. Mit dem äußern Umjchwung in der Stel- 
fung der Kirche trat Leider auch ein innerer ein. Anjtatt auf 


innere Erfahrungen der Gnade Gotte3 zu dringen, legte man BRL- 


zu großes Gewicht auf außere Befentniffe und ftritt auf gro- 
Ben Kirhenverfammlungen in lieblofejter Weije und jogar mit 


der Yault über wichtige theologische Fragen, 3. B., ob Ehriftus iR 


zwei Willen gehabt habe oder nicht u. f. wm. Das Schlimmite 
aber war, daß die Beichlüffe foldher Synoden Staatsge 
fee wurden, jo daß jeder ein Verbrecher war, der fie nicht 
für richtig anerfannte. Der Gottesdienst wurde äußerlich auf- 
gebußt; man zundete Lichter an; verbrannte Weihraudh; Hinz 


Bilder von Chriftus und der Jungfrau Maria an den Wänden 


und Säulen auf und betete vor denfelben und bald, zu ihnen, 
jodaß ein neues Heidentum in der Kirche entitand. Die Kin 
dertaufe wurde eingeführt, indem man lehrte, fie fei die Wie- 
dergeburt. 2 

Die Bifchdfe blieben nicht, was fie fein Sollten, Sirten 
der Gemeinden und au Brüder in denfelben, jondern 


te 


wurden bald in einer Weife verehrt, die fie zu einem bejonderrt 
‚Stand heranbildete. Sn ihrem eignen Kreis fam es zu Unter- 
Ihieden und Rangitufen, jo daß immer einer über dem andern. 
Itand. Die PBresbyter und Diafonen wurden bald nur ihre 
Diener, nicht Mitarbeiter. Die Frage fam nun auf, wer von. 
den Bilchöfen der erite fein und die Herrichaft über alle andern 
ausüben follte. Sm Abendland jah man den Bilhof von Rom. 
für den vornehmiten an und hieß ihn bald Papft, d. h. Papa. 
Sm Morgenland beanspruchten die Bilhöfe von Konitantino- 
pel, Antiochien, Serufalem 1. S. w. die erfte Stellung und nann- 
ten ji) Patriarchen. shre Streitigfeiten untereinander zeig- 
ten, daß ihnen oft Ruhm und Getoinn die Sauptfache waren, 
und nicht die Sorge für da3 geiltlihe Wohl ihrer Gemeinden. 

Das Sittlide Leben der Chriiten wurde nım auch bald 
ganz weltförmig. Man ging wohl in die Kirche, daneben aber: 
auch ins Theater, in den Zirfus und nahm an allen früheren 
heidniichen Beluitigungen teil. Lügen, VBetrügen und fchlim- 
me Zafter fanden jich unter denen, die außerlich Chriften bhie- 
Ben. Man itbte feine Gemeindezucht mehr und fo gab e3 ber 
vielen nur ein Namenchriitentum. 

Das Möndhtum. Um den DVerfolgungen zu entgehen, 
flüchtete 250 ein christlicher Süngling, Paulus, zu Theben im 
Egpypten in die Wüfte und blieb dort in der Einfamfeit wohnen 
bi5 an feinen Tod. Bald folgten andere und meinten, fo ein 
abgeichloffenes Leben fer ein hefferer Gottesdienst al3 die Be- 
rufsarbeit daheim im Areis der Familie. Cin gemiljer 
Antonius baute ums Sahr 270 eine Mauer um eine Anzahl 
von Wohnungen folcher Einfiedler. Das hieß man ein Rloiter 
und die Sinfalien Mönde. Bald gab e3 in Megypten, Syrien 
u. ). w. Sumderte jolher NMlölter. Viele meinten e3 ja gut. 
Die meiiten wollten fih jedoch auf diefe Weije die Seligfeit 
verdienen. 





—2-— A 
10, Briseillian und Claudius von Tanrin.. 


Priscillian. Es war ein Beweis von der Göttlichfeit E58 
Chrijtentums, daß den genannten Srrtümern fromme und nz 
ihiedene Männer entgegentraten, welche ji bemühten, die 
Einfalt und Slaubenstreue der Urgemeinde feitzuhalten. 
Unter diefen merfen wir uns bejonders einen vornehmen und, 
reichen, aber frommen und eifrigen Zaien, Namens Bri:> 
eillian in Spanien im vierten Sahrhundert. Erhielt m 
feinem Saufe VBerfammlungen ab, die vielen zum Segen 777 
turden, jo daß ihn viele als ihren geiftlichen Führer anfahen. 
Er und jeine Anhänger wollten dem Herrn dienen wie die ““ 
eriten Chriften; fie eiferten gegen die Serrichaft der Biihife, 
den Mangel an Kirhenzuht und das mweltlihe Treiben er 
Chrilten. Sie betonten, daß die Taufe auf das perjönliche 
Slaubensbefenntnis zu erteilen jei, und daß der heilige Geiit 
auch bei der Gemeinde wohne und nicht bloß bei der Geiitlich- 
feit. Sie forderten und übten ein heiliges Xeben. Bald aber 
mußten fie viel Trübfal leiden. Man verleumdete fie, als feien 
fie Shlimme Sünder und Srrlehrer. Sa, der dortige Bilchof 
verflagte fie beim römischen Katfer und diefer genehmigte ihre 
PBeitrafung dur den Tod. Sm Sahre 385 wurde Priscilian 
zu Trier hingerichtet. E3 it diefes der erjte Yall, daß die 
Kirche jolche tötete, welche von den allgemein angenommenen 
Lehren und Einrichtungen abwichen. Viele Biichöfe waren 
jehr entrüftet über diefen Vorgang und nannten ihn eine 
Schmad der Kirche. Bald jedoch war ihr Protejt vergeffen.. 
Anhänger des PBriscillian hielten fih noch mehrere Sahr- 
hunderte. 

Glandins von Turin lebte im neunten Sahrhundert. Sn 
jenem Teil Italiens hatte der römiiche Bilchof wenig Einfluß N 
und fo durfte fich hier ein reineres Gemeindeleben entfalten. & 
Claudius trat gegen eine Reihe von Srrtümern auf, die allg 
mein geübt wurden. Ueber die abergläubiiche Verehrung des Fe 
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Kreuzes fagte er, daß, wenn wir das Kreuz anbeten follten, 


jo miüfjen wir auch) die Krippe verehren, weil Ehriitu darin 
gelegen, und den Ejel, weil er darauf geritten hat. &egen die 


- Anfprüche des römichen Bifhof3 fagte er: „Nicht der ift 


apoitoliih, der außerlich auf der Apojtel Stuhl fikt, fondern 
der ihnen nacfolgt in einem apojtoliihen Wandel.“ Cbenfo 
entichieden zeugte .er gegen die abergläubifche Verehrung der 
Sebeine der Heiligen, d. h. der Märtyrer und anderer bejon- 


- ders frommer Chriiten. Er ftarb 839. 


Kleine Kreife und größere Richtungen finden wir nebeit 
iolchen befonders8 herborragenden Männern in diefen Sahr- 
hunderten, welche fich von der allgemeinen Kirche jonderten und 
ein einfaches Gemeindeleben pflegten ohne Brunf und Pradt. 
Sn Kordafrifa, in Mefopotamien, in Bulgarien mußten jie fich. 
zu bauen und Stille ihres Glaubens zu leben. Bejonder3 aber 
in den Gebirgen wejtlih bon Zurin blieben viele einfache 
Chriften den Xehren des Bilhof3 Claudius freu und trugen 
R weiter nach dem füdlichen Frankreich). \ 


11. Der Sslam. 
Muhammed. ME Zuchtrute der Kirche ließ der Herr im 


stebenten Sahrhundert den Islam erjtehen. Sein Stifter mar 


Muhammed, geboren zu Meffa im füdlichen Arabien. Er war 
in feinen jüngeren Sahren Kaufmann, und lernte auf weiten 
Reiien die verichiedenen Religionen des Morgenlandes fennen. 


Zängere Zeit lebte er dann in einer Höhle und trat als 40jäh- 


tiger Mann plößlic mit der Ankündigung auf, der Engel 
Gabriel jei ihm erfchtenen und habe ihm geboten, eine. neue 


Religion zu ftiften, deren Sauptfag lauten folle: Mlah ift 


Gott und Muhammed fein Prophet. Anfangs glaubten nur 


feine Stau an ihn umd fein Neffe, ja die Bürger von Meffa 
 berfrieben ihn. Aber durch feine Hinreißende Beredjamfeit 


Do 


wußte er Anhänger zu gewinnen und fie fogar zum Kampf für 
ihn zu begeijtern. Er jchlug jeine Teinde und eroberte in iveni- 
gen Jahren ganz Arabien. Er madte große Pläne, die um- 
Tiegenden Länder zu befiegen, als ihn der Tod ereilte 632. 
Eine Sudin joll ihm bergiftetes Wleifch borgefekt haben, um 
zu fehen, ob er aud) ein fterblicher Menid fei. 

Seine Lehre ijt ein wunderliches Gemisch von heidnifchen, 
zudischen und chrijtlihen Ideen. Don einer Dreieinigfeit &ot- 
te3 will er nichts willen. Mojes und Chriftus jind große 
Propheten, aber er ift der größte. Er verwirft alle Gößen- 
bilder, auch die Bilder der Ehriiten in den Sirchen. Seine 
Anhänger dürfen fein Schmweinefleifch ejlen und feinen Wein 
trinfen, dagegen erlaubte er ihnen die Vielmeiberei. Er jelbit 
hatte 17 rauen. Weberhaupt war fein Xeben eines göttlichen 
Sejandten jehr unwürdig. Troßdem log er feinen Anhängern 
vor, alle feine Lehren durch göttliche Offenbarung empfangen 
zu haben. Er legte befonder8 Gewicht auf das Gebet. Fünf- 
mal fol der Muhammedaner de3 Tages beten, mit dem Kopf 
nach Meffa gewendet. Mimojengeben und Falten tt auch jehr 
verdienitlih. ber die Höchite Seligfeit erlangt man, wenn 
man in der Schlacht die Feinde tötet und für feinen Glauben 
ftirbt. Der Tod, jagt er, fet jedem ohnehin zu einer gemilfen 
Zeit bejtimmt, ob man in der Schlacht fei oder daheim bei 
Freunden. Seine Ausjpriihe wurden in einem Buche gejfam- 
melt, dem Koran, da3 die Muhammedaner fo heilig halten, 
vie wir die Bibel. Auf eine Erneuerung des Herzens dringt 
der Nölam, fo heikt das Lehriyitem Muhammeds, nicht: 
Sünde und Gnade fennt er nicht: für die Not des Lebens hat 
er feinen Troft. Die ganze Religion geht ihm in äußeren 
Zeremonien auf. 

Die Ausbreitung des Sala vollzog fich Ichnel. Muham- 


med3 Nachfolger, die KRhalifen, bejiegten in wenigen Sahren | 


. Berfien, Spanien, Palästina, Kleinafien, Megypten und Nord- 


afrifa. Ueberall: |hlugen fie die Streuze von den Kirden 
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herunter und pflanzten den Halbmond auf. Viele Chrijten 
blieben ihrem Glauben treu unter fchweren Bedritkungen. Die 
 meilten verleugneten ihn. Die einst blüihenden Gemeinden in 
Kleinafien 3. B. und Nordafrifa hatten ihr Salz verloren, und 
nun wurde ihr Leuchter umgeftoßen. Im nädjlten Sahrhun- 
dert fegten die Khalifen jogar nad) Spanien über und drangen 
in Sranfreich ein. Hier aber wurden fie 732 aurüdgeichlagen. 


12. Das Chriftentum in Dentjdland. 


Erite Anfänge, Schon zur Beit der Römerherrihaft wa- 
ren im mweftlichen und füdlichen Deutfchland blühende Chriiten- 
- gemeinden entitanden, bejonders auch) durch Kriitlihe Soldaten 
im römijchen Militär. Die meilten von diefen gingen in den 
Stürmen der Völkerwanderung wieder unter. Diefe Beme- 

“gung begann mit dem Einbruch der Hunnen, einem wilden 
— Lollsjtamm aus dem Innern Miens, in dem Often Europas 
im Sahre 375. Die deutihen Stämme wurden durcheinander- 
- geworfen und dadur” mande Cinrihtungen zeritört. Sm 
jeßigen füdlichen Rubland wohnten vor der VBölferwanderung 
die Soten. Unter ihnen wirkte u Ifila3 als Ka und 

Bilhof mit großem Erfolg. 
| Die eriten Miffionare im eigentlichen Deutthland famen 
von England. Dorthin war das Chriltentum jchon im erften 
Sahrhundert gefommen, dann aber durch den Einbrucd, der 
heidnifchen, deutichen Stämme, die Angeln und Sachen, wieder 
vernichtet worden. Nun fandte Bapit Gregor der Große i. S- 
590 Miffionare nad) England. Diefe wirkten dort mit großem 
Erfolg, fo daß in furzer Zeit das ganze Land chriitlich wurde; 


ja es entitand ein reger Miffionsfinn. Im Sahre 600 Fam 
- — Bolumban, ein irifher Mönd, mit 12 Gefährten nad) dem 


füdlihen Deutihland. Sein Schüler Gallus gründete in der 
Schweiz da& nachher berühmte Slojter St. Gallen. Sn 


f 


ran 


Thüringen und Baiern wirkten Emmeran und Kilian. au We 


terer wurde bon der Herzogin Geilane getötet. 


Inter den Friefen wirkte befonders Willibrord aus Eng 2 
land mit 11 Gehilfen. Der Sönig NRadbod verfolgte jie 


anfangs und erfchlug fogar einen. Das nötigte die andern 
zur Flucht. Mber bald fehrten jie zurüd und nun madte ihre 
Predigt Eindrud. Utrecht wurde der Mittelpunkt ihres Wir- 


fens. Des Winters waren fie dort jtill beifammen und für 
ten fich dur das Studium der heiligen Schrift und Gebet. u 


Sm Sommer machten fie dann ihre Predigtreifen durch die 


Sande. Sogar der König ließ fich zur Taufe bewegen. A 
er jedoch Schon mit einem Fuß im Taufwaffer jtand, fragteer, 
io feine Vorfahren jeien, im Simmel oder in der Hölle. Als 
man ihm fagte, daß fie nicht im Simmel fein fönnten, wellfie 
ja nicht an Chriitum geglaubt hätten, wollte er nicht getmft 
erden, weil er in jener Welt mit feinen Vätern zufammen u 


fein wünichte. 


Die beiden Etwalde, der jhmwarze und der weiße, predigten 
das Evangelium im jetigen Weitfalen unter den heidniichen 
Sachen. Sie wurden von denfelben ermordet, da die Sahlen 
jehr zäh an ihren alten Göttern hingen. Im bergifchen Lande, 
fudlih von Köln, wirkte Smwitbertus in großem Gegen. Er 
itarb hier 717. Zur Stüße des Chriftentums in diefen damals 
witen Gegenden wurden bon allen dieien En" Et, Br 


gegründet. 


allen Mifftonaren unter den germanifchen Stämmen. Cr heißt 


darum auch der Apoftel der Deutfhen. Er ftammte aus vor- Br 
nehmem engliichem Gejchlecht. Zuerft wirkte er mit Willibrord Be, 
in Friesland, reifte aber bald nad) Rom, um fich vom Bapft u 
feinem Amt beftätigen zu laffen. Dadurch brachte er die deut 
Ihe Kirche in eine umheilboffe Verbindung mit Rom; denn bad 
mußten fich auch alle andern Miffionare und auch die Möfter ee; 
dem PBapft unterwerfen. Bonifazius wirkte befonders eifrig ee 





Bonifazins, eigentlich Winfried, mar der bedeutendste von ne: 
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im beidnifchen Seffen. Dort ftand bei Geisinar eine uralte 
Eiche, die dem Gott des Donners, Xhor, geheiligt war. Wer 
jie anrührte, jollte jterben. Er erbot fi) diejelbe umzuhauen, 
ohne daß ihm etwas gejchehe. In Scharen ftrömte das Volt 


aujammen.. Bald war der Baum gefällt, und damit war hier 


der Bann des Heidentums gebroden. Der Bapit ernannte ih 
jpäter zum Erzbiichof von Mainz, aber er zog al3 T5jähriger 
Grei3 no) einmal nad) Friesland, wo er jene Miffionslauf- 
bahn begonnen hatte. Hier erichlugen ihn aber nad) Turzem 
Wirken fanatiihe Heiden 753. Seine Begleiter wollten ihn 
verteidigen, aber er verbot e8 ihnen. Mit dem Evangelienbud) 
in der Hand fanf er nieder. 

Karl der Große, aus dem Stamm der Franfen am untern 
Rhein, juchte alle deutihen Stämme unter feinem Szepter zu 


‚vereinigen und chriitlihe Aultur unter ihnen zu verbreiten. 


Leider fat er e3 zu jehr mit Gewalt. So zwang er die Sacdjen 
in einem 33jährigen Krieg zur Annahme de3 ChrijtentumsS. 
Sonjt war er mild, gründete viele Schulen und Klöfter, ließ 


Gelehrte aus andern Ländern fommen und Tieß PBredigtjamm- 


lungen und andere Bücher fchreiben. Gegen den PBapit ent- 
ihied er auf einer Synode, daß die Bilder gar nicht zur ver- 
ehren jeien. Er jtarb 814. 


13. Das Bapfittum, 


—  Entitehung. Unter den römifchen Bischöfen, welche den 
Titel „Bapjt“ trugen, gab e3 natürlich auch recht fromme und 


tüchtige Männer, welche ihren weiten Einfluß zum Segen der 





Kirche ausnükten. So bemog Leon der Große, 440— 
461, den Hunnenfönig Attila, mit feinen wilden Raubzügen 
Sstalien zu verschonen, und Gregoör der Große, 590— 


604, fandte Miffionare nad) England und gab dem Gottesdienst 
- eine fejte Ordnung. Wären die Bäpfte bloß Geiftliche geblie- 
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ben, jo wäre ihre Herrichaft nicht jo verderblich geworden. Das 
eigentliche Bapittum entitand dadurd), daß ih der PBapit im 
8. Sahrhundert mit Zand bejchenfen ließ und dadurd) ein irdi- 
Iches Neich aufrichtete. Bald gehörte ihm der größte Zeil von 
Stalien; er hatte glänzende Dienerjchaften und ein fertiges 
Sriegöheer. In Rom bildeten fich gemijjenloje Barteien, die 
e3, fertig brachten, daß Tiederlihe Menfhen den päpftlichen 
Thron beftiegen. Mehrere Male fam der deutjche Kaifer nach 
Sstalien, jagte den fchledhten Bapit fort umd Jette einen neuen, 
bejiern, ein. 
| ‚Gregor der Siebente, 1073— 1085, verichaffte dem Papft- 
tum neue Achtung und hob e3 dann zu einer glänzenden Höhe 
embor. Er jelbit führte ein fittenreines Zeben. Er lehrte, der 
Apostel Petrus jei vom Herrn, Matth. 16, 18 zum Haupt der 
Kirche beitimmt worden. ALZ jolcher Habe er auch die römische 
Gemeinde gegründet und jei 25 Sahre ihr Bijchof gemefen. Da 
jeten nun die Päpfte feine Nachfolger und eigentlich al3 die 
Stellvertreter Christi auf Erden anzujehen. Der PBapit jtehe 
iiber allen Regenten. Wie der Mond fein Licht von der Sonne 
erhält, jo find die Kaifer und Könige vom PBapit abhängig. 
Er ift ihr oberjter Herr und feinen Entiheidungen haben fie 
ich zu fügen. Alle Länder follen ihm Abgaben zahlen, — die 
Beterspfennige. Der deutfche Kaifer, Heinrich IV., miderjette 
fih ihm, jah fich aber genötigt, mitten im Winter nad) Stalien 
zu ziehen, um feine Önade au erflehen. Die Getitlichen zwang 
Gregor zur Chelofigfeit und bedrohte alle diejenigen mit dem 
Dann, welche ihr Amt von einem andern al3 von ihn empfan- 
gen würden. - 
Die Weltherrfchaft der Päpfte erftieg unter Innozenz IIT., - 
1198—1216 ihren Söhepunft. hm beugte fich alles. Der 
engliiche König, Bohann, nahm fein Land von ihm zu Lehen. 
Der deutiche Kaifer hielt ihm demütig den Steigbügel, wenn 
er jein Roß beitieg. Sn allen Rändern fchwäarmten feine Lega- 
ten; überall fammelte man Geld für ihn. An feinem Hofe 
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herrichte die größte Pradht und Ueppigfeit, und von chriftlicher 
Demut, Sanftmut und Milde war wenig oder nichtS zu merfen. 

Sein Haß gegen wahres Chriftentum zeigte die eigentliche, 
innere Natur des Papfttums. Wo fich etwas von ftillem, eit- 
fah biblifhem Chriftentum fand, da wurde e8 mit fcharfer 
Waffe angegriffen und womöglich vernichtet. Weniger an 
Chriitus al3 an den Papft follte man glauben. Nicht mehr 
CHriftus jollte der Mittler der Seligfeit jein, fondern vielmehr 
der Bapit. Kein Wunder, daß die Frommen jener Zeit im 
PBapfttum das Tier aus dem Abgrund, und das perjönliche 
Antihriitentum fehen wollten. 


14. Die renzziüge, 


Grund derjelben. Von jeher war den Chriften dag Land 
wichtig, wo der Herr Sejus wandelte, feine Werfe der Liebe ver- 
richtete und fiir die Sünden der Welt am Kreuze ftarb. Viele 
pilgerten zu den heiligen Stätten, um dort in jtiller Andacht 
zu beten und nachzudenfen. MI aber die Kirche immer mehr 
Gewicht auf Äußere Werfe legte, wurden aud die Wallfahrten 
nach dem heiligen Lande bald als etivas bejonders Verdienftli- 
ches angefehen. Am heiligen Grabe zu beten, jollte einen 
Ehriiten in der Srömmigfeit weiter bringen als ein jtille3, got- 
tesfürchtiges Xeben daheim bei den Seinen. Somit wud3 die 
Zahl der Pilger von Sahr zu Sahr. So lange die Muhamme- 
daner Baläftina beherrichten, blieben fie im ganzen unange- 
Fochten. Nachdem aber im elften Sahrhundert die wilden Tür- 
fen das heilige Land an fich gerifien, hatten die Wallfahrer viel 
- Unbill und Gefahren zu leiden. Sn die Heimat zuridgefehrt, 
ergingen fie fih in lauten Klagen darüber, daß die heiligiten 
Stätten der Erde in den Händen der. Ungläubigen feien und 
dat diefe den Christen da3 Beten am Grabe Chrijti falt un- 
möglih madten. iner derjelben, Peter von Amiens, ein 
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Mond, machte mit feinen Schilderungen einen folden Eindrud, 
daß der Bapit zwei Kirchenverfammlungen abhielt, um darüber. 
zu beraten, wie das heilige Zand den Türken zu entreißen ei. 
Hier wurde das Volk von feiner Rede fo hingerifjen, daß es 
Ichrie: „Sott will e8!" — näamlid daß man hinsiehen lolle, 
um es mit Waffengewalt zu erobern. 

Der erite Krenzzug bracd) im Sahre 1096 auf. Die Teil- 
nehmer hefteten ein rotes Kreuz auf ihre Schulter und das gab 
der Sache den Namen. Sedem Rreuzfahrer verhieß der Bapit 
Sirmdervergebung ımd Seligfeit. Peter von Amiens zog Ion 
vorher mit einem Haufen ab, aber fie famen nur bi3 Alein- 
alien. Das eigentliche Kreugfahrerheer langte jedoch aud) erit 
im Sommer von 1099 vor Serufalem an. Nach) fchmwerem 
Kampf mußten fich die Türfen ergeben. QTaufende wurden auf , 
beiden Seiten erfchlagen. Nun wurde in Serujalem ein dhriit- 
liches Königreich errichtet. Aber der erite, der hier regiern 
jollte, Gottfried von Bouillon, wollte da nicht eine Krone tra- 
gen, wo Chriitus einen Dornenfranz getragen hatte. Zum 
Schuße der heiligen Stadt und der fommenden Pilger, bilde- 
ten fih nun jogenannte Nitterorden, 3. B. die Tempelritter, 
dann die Ssohanniter, welche die Kranken pflegten. 

Weitere Krenzzüge wurden nötig, um das Reich zu erhat- 
ten; denn die Feinde desfelben lagen nicht müßig. Im Dahre 
1147 fam e8 zu einem zweiten, 1189 zu einem dritten Kreuz- 
zug. Sm ganzen zählt man fieben. Die meiften erreichten 
nicht ihren Zwed. Dft maren ihre Führer nicht einig md fo 
richteten die glänzenden Heere nichts au. Die Tiirfen aber 
geivannen ein Gebiet nach dem andern zurid, nahmen 1187 
die Stadt Serufalem wieder ein und 1291 die Tekte Stadt 
Paläftinas, Affo. Damit endigten diefe Kriegsfahrten, die aus 
Srommigfeit, Schmärmerei und u, RUN. 
ivaren. 

Die Folgen der Rreuzzüge zeigten fich in der größeren 





Kenntni3 des Morgenlandes, dann in dem Mberglauben, mit Be: 
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dem die heimgebradhten Gebeine von Heiligen und andere Re: 
Iiquien verehrt wurden; am ftraurigiten aber darin, daß man 
glaubte, e8 jei ein Gottesdienjt, Ungläubige zu töten und es 
fei recht, Chrijti Reich) mit dem Schwert auszubreiten. Wie 
gegen die Zürfen, fo veranitalteten die Bäpite bald gegen die 
wahren Chrijten Areuzzüge. 


15. Das dunfle Mittelalter 


nennt man die Beit vom 10. bis zum 15. Jahrhundert. Sn 


der Kirche herrichten jo viele Srrtümer, gab es jo viele Mif- 
braude und fanden fich fo traurige Zujtände, daß man von 
dem Bilde der Urfirche fait nichts mehr bei ihr finden fonnte. 

Die Bibel war nur wenigen befannt. Die Grundipracde 
erlernte fajt niemand mehr. Die meijten PBriejter fonnten ive- 


der lejen noch jchreiben. Sie lernten einige Stiife aus den 


Evangelien u. j. mw. auswendig und jagten diefe her. Im 
Sottesdienjt gab es feine Bredigt, fondern jtatt dejien Legen- 
den der Heiligen. Er wurde überall in Yateinifcher Sprache 
gehalten, jo daß das Bolf nicht3 oder werig davon veritand. 
Meiitens wurde nur die Meffe gelefen, bei der da3 Bolf un- 
beteiligt blieb. 

Die Heiligenverehrnung gejtaltete fich itatt deifen zu einem 
förmliden Hetdentum. sn allen Kirchen und Kapellen hatte 
man Reliquien von ihnen, die Wunder verrichten Jollten. SHei- 
ige nannte man die Ehrilten, welche mehr gute Werfe getan 
haben follten, al3 nötig war, um jelig zu werden. Darum be- 
tete man zu ihnen und feierte ihnen Teite. SSnöbejondere erhob 
man die Sungfrau Maria zur Simmelsfönigin, lehrte, Jie fei 


Sündlos gemwejen und fer darum Vermittlerin des Heild. Vor 


ihrem Bilde brannten falt immer Kerzen. 

Die Priefter waren von der Gemeinde ftreng gefchieden. 
Shnen mußte jeder beichten, und nur die Sünden jollten ver- 
geben werden fönnen, die ihnen befannt wurden. Sn der 
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Meile, hieß eS, werde Chrijtus von dem Priejter immer aufs 
neue geopfert. Bon den Elementen de3 Abendmahls gab man 
den Laien nur das Brot, nicht den Stelcdh, weil jie ja von dem 
Wein etwas verichütten fönnten. Dur den Segen des Prie- 
jter3 wurden aber, jo hieß e8, Brot und Wein in den wirkliden 
Leib und das wirkflide Blut Chrijti verwandelt. Das ewige 
Heil des Menjchen wurde ganz vom Priejter abhängig gemadt. 
Wir haben eine VBriefterfirdhe vor uns. Und dod) 
führten die Prieiter oft ein lajterhaftes Leben. 

Eigene Werfe jollten die Seligfeit erwerben. Wer Ruhe 
finden wollte für fein Serz, dem fagten die Priejter und 
Bıfchöfe, — er müffe der Sungfrau Maria fo und fo viel Ker- 
zen bringen; oder der Kirche ein Geihenf machen; oder nad) 
diefer oder jener Kapelle, wohl auch nad) Rom pilgern; oder 
an einem Kreuzzug teilnehmen; oder auch falten, Jich geißeln, 
ebenfo Gebete heriagen. Nach dem Rofenfranz plapperte man 
viele Gebete her. Die Veritorbenen jollten Seelenmefjen aus 
dem segfeuer erlöfen. Dafür mußte man aber die Prielter 
ertra bezahlen. Die Srommigfeit war in ein bloße3 Gejchäfts- 
mwejen ausgeartet. 

Der Hak gegen wahres Chriftentum ijt der traurigite Zug 
in diefer dunfeln Zeit. Wer nur irgendivie bon den Xehren 
der Kirche abwich, namentlih die Würde des Papites und der 
Priejter nicht anerfennen wollte, den nannte man einen Ab- 
trümningen oder Keker, verfolgte und tötete ihn. &3 bildeten 
fh Möncsorden, 3. 9. die Dominifaner, welche e3 fich zur. 
Aufgabe machten, die fogenannten Reber aufzuspüren, zu Tol- 
tern und zum Tode zu bringen, wenn fie ftandhaft blieben. 


16. Die Waldenfer. 


Vorfahren. Wie wir erwähnt haben, jtanden mit der 
zunehmenden DVerweltlihung der Kirche nicht nur einzelne 
Männer auf, welche gegen die vielen Irrtümer zeugten, fon- 
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dern 28 trennten jid) ganze Richtungen von der Kirche ab und 
fuchten in eigenen Gemeinden das Bild der Urfirche feitzuhal- 
ten. Semehr die allgemeine Kirche eine römijche wurde, d.h. 
ın da3 alte römifche Heidentum verjanf, dejto entichiedener 
brachen fie mit ihr. „Sie erfannten, daß die Kirche einen \str- 
weg ging, jeitdem fie fi unter Konjtantin mit dem Staat 
verbündet und meltlihe Macht und irdifche Reichtiimer an fidh 
gerijien hatte. Wir treffen diefe Richtungen unter berjchiede- 
nen Namen al3 Novatianer in Kom und Nordafrika, Donati- 
ten in Nordafrika, Briscillianisten in Spanien, Baulicianer 
in Sleinafien, Bogomilen in Bulgarien, Alaudiiten und 
Waldenjer, d. 5. Ihalleute in Italien, Aatharer, d.h. Die 
Neinen, woraus „Keter“ entitand, und Waldenfer dann im 
ganzen füdlihen Europa. Sn vielen, auch wichtigen Erfennt- 
nispunften untershhteden jie jih; in der Haubtjadhe Stimmter 
fie überein, nämlidh, daß die römische Kirche al3 Prieiterfirde 
eine Verirrung Jei und daß die richtige Grumdgeitalt der Kir- 
che in der Gemeindefirhe feitzuhalten fei, der man ich frei-- 
willig anfchließen und dann unjerm Herrn Ehriitus in einem 
heiligen Zeben nachfolgen müfje. Die verfchiedenen Namen be- 
zeichnen diejelbe Richtung zu verfchiedenen Zeiten und waren 
bloße Spottnamen. Sie jelhit nannten fih einfach „Brüder“ 
oder „abostolifhe Christen.“ 

Betrns Waldus war ein jo bedeutender Mann in diefer 
Richtung, daß man diefelbe bald allgemein nad feinem Na- 
‚men nannte, Durch ihn famen diefe Gemeinden zu ieiterer 
Erkenntnis, da er das Studium der heiligen Schrift fehr beton- 
te. Er lebte ums Sahr 1170 in Lyon im fühlichen Frankreich 
al3 ein reicher Kaufmann. Durch) den plötlichen Todesfall 
einer feiner Freunde aiı3 feinem gleichgültigen Leben aufge- 
ichredt, befehrte er fich rechtichaffen zu Gott, brach) dann mit 
feinen Gejchäften und verteilte teils fein Vermögen unter die 
Armen, teil ließ er dafür die Bibel in die Landessprache itber- 
jegen. Um dem armen Volf dag Evangelium zu bringen, 


organifierte er einen Predigerverein und wurde jo TZaufenden 


ein Führer zu Chrijto. Der Bapit tat ihn bald in den Bann, 
aber da8 machte jeiner Zätigfeit fein Ende. Sein Einfluß 


eritrete fi) dur das füdlihe Franfreih, nördliche Sstalien, 


ja ins füdliche Deutfchland. Ueberall fanden fich heilshungrige 


Seelen, die gern fein evangeliiches Zeugni3 annahmen. Er 


jelbft jtarb nach einem reichgefegneten Wanderleben in Böhmen 
um 1215. 

Die Lehren der Waldenjer bildeten einen jehr fcharfen 
Segenfaß zur römischen Kirdhe. Die heilige Schrift bildete 


den Grund ihrer religiöfen Erfenntnis. Befonders hoch hielten 


fie vom neuen Tejtament und bier von der Bergpredigt Chrilti. 
Bon den hier gegebenen Geboten Chrijti wollten jie nichts ab- 
Ichleifen. Darum hielten fie den Eidfhwur und den Kriegs- 
dienjt meiltens für unredt. Im äußerten Fall geitatteten 
‚einige eine Notwehr. Viel war ihnen daran gelegen, die 
Teindesliebe zu üben. Bon den römischen Srrtümern, Wall- 





fahrten, Verehrung der Heiligen u. . w. wollten fie nichts wi- 


Sen. Shre Bibelfenntnis ift bewmundernsiwert. Sie verihafften 
fich Ueberjegungen in die Yandesiprade. Sedes Kind lernte 
lefen und dann lange Mbichnitte derfelben auswendig. Wenn 
möglich, jo hatten fie eigene Schulen; ja bald gab e3 unter 
ihnen einen eigenen Katechismus, der mit Kindern ınd Täuf- 
ingen durcdhgenommen tmurde. ' 

Sshre Gemeindeverfaffung war der Urfirche nachgebildet. 


Diejenigen, welche zu den VBerfammlungen famen, aber nodh 


nicht Gemeindeglieder waren, hießen Liebhaber der Wahrheit. 
Der Eintritt in die Gemeinde gefchah durch die Taufe auf das 
Befenntni3 de3 Glaubens. Die Gemeinde beitand fomit 
aus Brüdern ımd Scheitern. Die Leitung lag in den Dienern 
am Wort, die ji in Diafonen, Evangeliften, und Sirten und 
Biichöfen unterfhieden. Einige von diefen entfagten allem 


Eigentum und reilten al3 Wanderprediger von Ort zu Ort. S 
Diefe hießen Apoftel oder auch Gottesfreunde. Sie übten 
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h Ehrijti Korichriften in Matth. 10. Großes Gewicht legten die 


Gemeinden darauf, daB ihre Lehrer und Prediger wirklich 
fromme, heilige Männer feien, die ihr Amt mit ihrem Wandel 
zterten. Sehr hoch jtanden ihnen die Hausandadhten. Sn den 
VBerlammlungen la8 man Gotte3 Wort, fang und betete und 
feierte da3 heilige Abendmahl in einfader Weife.. Bon den 
großen, prädtigen Domen hielten fie wenig. Wo fie fonnten, 
da bauten jie einfache Kapellen. 

Die Apoftel der Gemeinden find befonder3 merkwürdig, 
weil jie ganz diefen Namen verdienten. In einfahem Gewand 
gingen fie einher, oft al Haufierer mit Fleinen Sachen han- 
delnd. Wo e3 aber irgend ging, da zogen fie ihr Tejtament 
aus der Tajche und redeten von der föjtlichen Perle. Die Ge- 
meinden jtärften fie oft durch Sendichreiben. Manche von ih- 
nen famen aus vornehmer Yamilie, hatten hohe Schulen be- 
fuht und hätten in der Welt glänzende Stellungen befleiden 
fönnen. Alles gaben fie für Ehriitus Hin. Ein folder war 
Bilchof KReifer, welcher 1458 zu Straßburg verbrannt wurde. 


Le. Verfolgnungen der Waldenfer. 


Shre Stellung zur römischen Kirfje war, wie wir erwähnt 
baden, zuerit eine entjchieden ablehnende. DBelonder3 tadelten 


jie an ihr, dat ihre Diener meiltens ein jo unheiliges Leben 


führten. Aber jie benühten fich auch, das Gute anzuerkennen 


und zu jchäßen, das fich in der römischen Kirche, beionder3 bei 


einigen ihrer frommen Männer, fand. Bon den Austprüchen 
mancher alten Rirchenväter hielten fie Ho; ebenjo verehrten 
fie die Slaubensbefenntnijje der alten Kirche. Site veritiegen 
fich nicht zu der Behauptung, daß in der römifchen Kirche nie- 
mand jelig werden fünne, aber fie meinten, daß es dort jehr 
ichwer jei, den rechten Weg zu finden. UVeberhaupt war ihnen 


- der unmittelbare Zugang des Menihen zu Gott eine jehr 
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föjtliche Erfenntni. Daher faım es, daß fie dann die heiligen 
Handlungen ruhen ließen, befonder3 die Taufe, wenn ihnen 
gerade deswegen Verfolgung drohte. Ebenjo blieben fie mei- 
ten im VBerbande der römischen Kirche, wohnten äußerlich 
ihren Gottesdieniten bei und hielten ihre eigenen Berjammlun- 
gen gleichjam jo nebenher, jo da fie eine Art von Verein bil- 
deten. 

Shr fittlic) reines Leben wurde jelbit von ihren Feinden 
gerühnit. Diefe fagten offen: „Die Waldenfer ziehen große 
Vorteile davon, dag Tie einen reineren Wandel führen ala die 
andern Chrilten. Sie jchwören nie, mißbrauchen nicht den 
Jtamen Gottes, halten Verfprehen, Treue und Glauben.” Um 
Berfuchungen zu Betrügereien zu entgehen, mieden fie weltliche 
Seichafte, jogar oft den einfachen Handel, und folgten einem 
Gewerbe oder dem Landbau. Im ırdilchen Beruf waren fie 


fehr fleißig, fo daß fich in ruhigen Zeiten bei den meilten Wohl - 


Itand fand. Inder Kleidung waren jie einfach. sshre Kinder 
erzogen fie jehr jorgfältig. Daher hatten dieje, wenn fie er- 
wachlen waren, feine Mühe, Stellungen zu finden. Als 
Knechte, Mägde, Bachter u. f. w. hatten die Waldenjer einen 
borzüglichen Ruf. Die Gottjeligfeit bewährte fich bei ihnen 
tatfächlich als ein Gewinn jchon fir diejes Leben. 
Berlenmdungen der’ Ichlimmiten Art wurden ihnen troß- 
dem von allen Seiten zu teil. E3 erging ihnen wie den eriten 
Ehriiten im römischen Neihe. Ihre VBerfammlungen und Öof- 
tesdienjte wurden al3 Vereinigungen bHingeltellt, wo man 
Siinde und Lajter trieb. Weil jie diejelben oft heimlich und 
in Söhlen halten mußten, hießen fie — Grubenheimer, Wolf3- 
genofjen, Winfeler ı. |. m. Man fagte ihnen nad), ihre Kinder 
jeten ganz mit Saaren bedeeft, und ähnliche Dinge. Ihr from- 
- mer Wandel jollte bloße Seuchele: fein. Daher hieß e8 von 
ihnen, daß ihre Reerei die fchlimmite jet; denn fie jtamme 
nod; aus der Npoitel Zeit, jei über alle Lande verbreitet und 
dann müßten ie jich durch ihren fromnıen Wandel einen To 
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guten Scyein zu geben, daß Sie leicht als die beiten Chriiten 
erichienen. | 

. Rotliher Haf war darum fast immer ihr Xo3, da nad) der 
Lehre der römiihen Kirche die Slekerei, d. h. irgend ein Ab- 
weichen von ihren Lehren und Cinridtungen, gefährlider 
und Ichlimmer iftt als das größte Verbrechen. Selten nur 
genojjen jie ruhige Zeiten. Cine Synode beitimmte (1229), 
dab jogar jeder Fürjt oder Wichter, der einen Keßer verjchont, 
feines Yandes und Gutes beraubt werden foll. Snnozenz IIL., 
der glänzendjte Rapit, predigte einen Kreuzzug gegen die Keker 
im jüdliden FSranfreicdh, der 20 Sahre währte. Da hieß e3 bet 
der Umzinglung einer Stadt, man folle jeden totichlagen; der 
Herr würde die Seinen, d. h. die Katholiken, fchon Fennen. 
Um in andern Yändern die Waldenfer herauszufinden, befahl. 
der Bapit, dab jeder Erwachlene wenigjtens alle zwei Sahre 
dem Briejter beichten ınitije. Ein eigener Gerichtshof, Die 
Ssnquifition, wurde für fie eingejeßt. Entjeglihe Leiden muß- 
ten jie ausitehen. Schließlidy verbrannte man jie meistens, fo 
in Mainz 35, in Straßburg 50, in Bingen 180... w. Stu 
Sstaltien hatten tich einmal 400 Mütter mit ihren Kindern in 
einer Höhle verborgen. Da legten ihre Feinde Teuer an den 
Eingang derjelben und erftieften fie. Ein andermal wurde eine 
Anzahl von. ihnen mitten im Winter über die Alben gejagt. 
Die armen Mütter trugen die Kleiniten Kinder in den Wiegen 
und führten die größern an der Hand, kmährend die Männer: 
die Feinde abwehrten. Viele wurden ermordet; viele verhun- 
gerten; 180 Stinder lagen tot in ihren Bettlein und ihre Müt- 
ter folgten ihnen vor Gram bald nach. So waren die Walden- 
jer eine Märtyrerfirche wie die Chriiten der eriten Zeit, und ihr: 
Keben, Zeiden und Sterben legt Zeugnis ab don der weltüber- 
windenden Sraft des Chriftentums. Die römische Kirche aber 
hat in jener Zeit das Blut der Heiligen Gottes getrunfen und 
-dainit gezeigt, daß fie ihrem innerjten Charakter nach ein Feind 
der Wahrheit und Frömmigkeit ift. 
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15. Borboten der Neformation. 


Die Waldenjer haben durch die Verbreitung ihrer reinern 
Erfenntni3 viel dazu beigetragen, daß unter dem Bolfe das 
Bewuptjein davon immer lebhafter wurde, da die römijche 
Kirche polier Irrtümer jtede, nrit denen gebrochen werden Foll- 
te. Befonder3 aber haben fie dur ihre Literatur für die 
Keformation den Boden zubereitet. Die Waldenjer und ihre 
Borfahren, die Katharer, fertigten fich Ueberfegungen der hei- 
figen Schrift in die Zandeziprache an und verbreiteten jie flet- 
Big. Das einzige Schriftititet, welches don den Katharerr 
erhalten tit, it eine Bibelüberfeßung in der franzöfılden 
Sprache aus den 12. Sahrhundert. Und in einem Klojter zu 
Zepl, Böhmen, ilt ein waldenjtiches Hormularbud aufgefunden 
worden, da3 eine Vleberjegung des neuen Teitaments aus dem 

Sahrhundert enthält. Man nennt jie darum den Soder 
Teplenjis. Dieje Meberjetung it die Grundlage aller derjeni- 


gen deutichen Bibeln geworden, welche nad) der Erfindung der 


Buchdruderfunit bis zum Sahre 1522 herausgegeben wurden. 
Man zählt an 14 Auflagen. Diefe deutiche Bibel it von 
uther weientlich benußt worden. Cbenjo übten die Waldenter 
Apostel Ach ihre Sendichreiben einen weiten, tiefgehenden 
Ben Städten Straßburg, Augsburg, Nürnberg, in Böhmen 
und Jogar im nördlichen Deutichland. 

Die Keterfchulen. Infolge der vielen und blutigen Ver- 


folgungen wurde die Zahl der Waldenjergemeinden mweientih 


Einfluß aus. Somit glihden die Waldenjergemeinden Leuct- 
türmen in der finitern Nacht, die ihr Licht nach allen Seiten 
hin hinausitrahlten. Sie fanden jih im füdlichen Tranfreid). 
ın Oberitalien. in der Schweiz, den Rhein entlang, in dei gro: 
feiner. An manden Orten gab e3 rur noch Fleine Kreife, vo 
früher große Gemeinden waren. Um nicht vollitandig ausge- 
rottet zu werden, ließen die meisten derfelben, namentlich in 
der Schweiz und in Deutichland, die Uebung der heiligen 
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Handlungen, bejonders der Taufe, im Laufe des 15. Sahrhun- 
dert3 gänzlich ruhen und bejchränften fich auf bloße jtille Zu- 
jammentfünfte, wo jie Gottes Wort betrachteten und fich jo ge- 
genjeitig jtärften. Auf dieje Weife gelang es ihnen, dag teure 
Slaubensgut der Väter feitzuhalten. Ihre Gemeindeverfaj- 
jung hielten fie aufrecht. Das VBolf nannte diefe Berfammlun- 
gen „Stegerichulein”. So umringte einmal in Zürich der Pödel 
nachts das Haus eines folchen, bei dem fie jtattfanden und fchrie 
ihn zu: „Du Hottinger, du Tüffel, jtand uff, mimm deine 
Keker und geh in deine Kekerichule.“ In Bajel, Zürid, St. 
Gallen und im füdlihen Deutichland haben diefe Verfammlun- 
gen der Reformation mächtig vorgearbeitet. 

Sohann Hunt. Auch in der römischen Kirche erhoben fich 


im 15. Sahrhundert laute Stimmen, welche eine Reformation. 


forderten. Die meilten meinten, diejelbe müfje von oben aus- 
gehen, und jo fam e3 zu drei großen Konzilien: zu PBila, Kon- 
tanz und Bajel, auf welchen über die Neimgung der Kirde 
verhandelt wurde. E3 wurde aber wenig erreidt. Einer au- 
Bern Reformation muß die innerjte, im Herzen de3 Menichen 
vorangehen, die fih in Buße und Glauben vollzieht. Damit 
das gefchehen fann muß dem Volfe die heilige Schrift gereicht 
werden. Das erfannten mande jromme Männer in  Diejer 
Zeit und bemühten fich ernftlich, biblifhde Erfenntnis gu ber- 
breiten. Sie heißen darum Neformatoren vor der Neforma- 
tion. Wiklif in England gehört zu ihnen. Er ftarb 1384. Bei 
feinen Verhandlungen mit päpitlihen Legaten hatte er den 
Seldhunger des Papites und viele römijche Srrtümer gründ- 
lich fennen gelernt. Sehr entichieden predigte er nun gegen 
diefelben und überjegte die Bibel in die englilhe Sprade. 
Seine Schriften famen fogar nach Böhmen, und durd fie fam 
ein Brofejjor an der Univerfjität Prag, Sohannes Huß, zur 
Erfenntnis der Wahrheit. Er lehrte Fühn, daß man muır im 
Glauben an Chriftum, den Gefreuzigten, Vergebung jeiner 
Simden finden fönne. Da aber zitierte ihn das Konzil zu 
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Konjtanz vor fie), und troßdem ihm der Kaifer Sigismund 
jeinen Schuß zugejagt hatte, wurde er hier am 6. Suli 1415 
verbrannt. Das emporte jeine Anhänger in Böhmen derart, 
daß Tie zum Schivert griffen, alle faıferliden und päpftlichen 
Heere jchlugen und jo das Korzil zu Bafel nötigten, ihnen 
bejondere Freiheiten zu bewilligen, 3. DB. Die Predigt in der 
Zandesipracde. 

Die böhmischen Brüder entitanden aus der Kerbiiidunn 
derjenigen Suffiten, welche zu der Erfenntnis gelangten, e3 fei 
doch nicht recht, mit dem Schwert für feinen Glauben zu famp- 
fen, und den Neiten der Waldenjergemeinden in Böhmen. 
Sm Sabre 1467 hielten fie eine große Synode zu Lhota ab, zu 
der auch Delegaten der Waldenfergemeinden aus andern Xän- 
dern famen. Hier beichlojjen fie, von nun an die Erwacjjenen- 
taufe nicht nur zu lehren, fondern au. zu üben und jo jede 
Verbindung mit der römischen Kirche zu Töfen. Ein alter 
öfterreichiicher Waldenjerbiichof weihte drei ihrer Prediger zu 
Biichöfen. Nah 50 Sahren zählten ihre Gemeinden an 
200,000 Glieder. Sie waren jehr tätig, hatten ihre eigenen 
Schulen und Drudereien, bearbeiteten den alten Katehismus 
der Waldenfer in böhmifcher Sprache und gaben viele andere 
trefflihe Schriften heraus. Dadurd haben fie jehr wejentlic 
die Reformation herbeiführen helfen. 


——— 
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III. Die Zeit Ser Reformation 


19. Luther und Zwingli. 

Luthers Jugend zeigt, wie Gott da feine Werkzeuge fin- 
det, wo jie feine Menjchenmweisheit furhen würde und fie dann 
auf wunderbaren Wegen für feinen Dienjt heranbildet. 13 
der Sohn eine3 arnıen Bergamannes3 wurde Martin Zuther am 
10. November 1483 zu EiSleben geboren. Er wurde in großer 
Dürftigfeit jtreng erzogen. In Magdeburg und Eifenach be- 
Juchte er die Schule. Mit Singen vor den Türen reicher Xeute 
erivard er jich Sein Brot. Mit dem 18. Sabre fam er auf die 
Univerfität zu Erfurt. Sier fand er eine lateinische Bibel 
und hatte große Freude daran: bejonders fejjelte ihn die Ge: 
Ichichte Samuel3. Der plötliche Tod eines Freundes beivog 
ihn, ins Klojter zu gehen, um dort, wie er meinte, Gott ganz zu 
dienen. Er unterzog Sich allen Entbehrungen, fand aber feinen 

Trieden; tagelang lag er in Seiner Zelle und jammerte über 
Seine Sünden, bis er erfennen lernte, daß uns die Simdenver- 
gebung gejchenft werden mitsfe aus lauter Gnade. Sm Sahre 
1508 wurde er al3 Brofefjor nad) Wittenberg berufen. Auf 
einer Reife nach) Rom lernte er das PBapfttun grimdlich fennen. 
Er betrat die Stadt mit großen Erwartungen, aber er fehrte 
traurig zurid. Smmer ernitlicher vertiefte er jich in das Stu- 
dium der heiligen Schrift und Gott Tieß ihn da eine Zöftliche 
Wahrheit nach der andern finden. 

Als Neformator trat Zuther im Sahre 1517 auf, als der 
Bapit Leo X. durd den Mblahandel große Summen für die 
Erbauung der Petersfirhe in Nom gewann. Ein frecher Ab- 
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laßhandler, Zetel, durchgog Sadjjen und madte den KXeuten 

vor, Reue und Leid über die Sünden feien nicht nötig; man ol- 
le nur Ablaßbriefe faufen, dann fer alles in Ordnung. Yuther 
fühlte tief, wie damit das arme Volk um fein Geld und fein 
Seelenheil betrogen wurde, und fo fchlug er am 31. Oftober an 
die Schloßfirwe zu Wittenberg 95 Thefen an, in welchen er den 
Ablakhandel als einen firchlichen Greuel verurteilte. Der Bapft 
juchte ihn zum Widerruf zu bewegen, aber Luther wich nicht 
bon der Wahrheit, und jo wurde er durch den Bann aus der 
Kirche ausgeitogen. Cbenfo follte er auf dem Neichdtage zu 
Wornıs 1521 dor dent deutfchen Kaifer Karl V. widerrufen. 
Aber er weigerte fich und fagte: „Sier jtehe ich; ich Fann nicht 
anders; Gott helfe mir, Amen!“ Rum wurde er in die Neich3- 
acht erflärt, fo daß ihn jeder töten durfte. Mber der Herzog 
bon Sadfen Ichüßte ihn und Tieß ihn auf die Wartburg 
bringen, wo ihn feiner fannte, Stier überjeßte er da$ neue 
Teitament in die deutiche Sprache, Ipäter auch das alte, fo daß 






im Sahre 1534 die ganze Bibel fertig war. Im Sahre 1522 


fehrte Yuther nad Wittenberg zuricd. 

Die Durchführung der Neformation gefchah in der: Weile, 
dag ih ganze Kander und Städte von Nom Ilosfagten und ei- 
nen evangeliihen ottesdienit einrichteten. Luthers  Theien 
fanden begeijterte Aufnahme, ebenjo feine andern Schriften in 
denen er den PBapit für den Antichrijten erflärte und die Bibel 
als die einzig richtige Richtfehnur unjeres Glaubens und Lebens 
bezeugte. Millionen fielen ihm zu und ließen fich durch de3 
Kaijers und des Papjtes Drohungen nicht jchreefen. Sn weni- 
gen Sahren war in Sachen, Sejlen, Breußen, fait aanz Nord- 
Deutfchland, Jowie in vielen großen Städten die Reformation 
durchgeführt. Man hob die Alöfter auf, reinigte die Kirchen 
bon den Heiligenbildern und führte deutjche Predigt und Ge- 
fang ein, ebenfo einfache eier des heiligen Abendmahls. Die 
Meije hörte auf und der Zölibat. Die meiften evangelifchen 
Prediger heirateten und pflegten ein hrijtlihes Samilienleben. 
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Auch Luther trat in die Ehe. Den Schulen wandte er große Auf- 
merfjamfeit zu, jchrieb einen Eleinen umd einen großen Katechis- 
mus und dichtete Herrliche Xieder, fo das trogige Neformations- 
lied: „Ein feite Burg ift unfer Gott!” Er und fein Mitar- 
beiter Philipp Melandton find unfern Volfe zu großem Se- 
gen geworden, indem jie es Far madten: Durh Chriitum 
wird man jelig und nicht durch Auberes Falten und ähnliche 
Leritungen. Luther jtarb 1546. Schade nur, da der fonit 
fo herrliche und mit jo viel ErfenntnisS ausgeltattete Mann 
gegen jolcje jo maßlos Heftig auftrat, die nicht in jedem Punkt 
mit ihm itimmten. Mber dieje erklärte er alle für Srrlehrer 
und Schwarmgeiiter und meinte, e3 jei recht, fie zu verfolgen. 
Huldrih Zwingli wurde in der Schweiz zur Erfenntnis 
der evangeliichen Heilswahrheit geführt und führte dann in 
Züri 1523 eine ähnliche Reformation ein wie Xuther in 
Sadjen. Auc) hier jagte man fi), ganz jo wie dort, von Nom 
[o3, und andere Städte und Bezirke folgten. Zmifchen Swingli 
und Luther fam e8 leider nicht zu einer Einigung, da fie in der 
Abendmahlslehre nicht jtimmten. Gegen Zürich traten Die 
fatholiihen Kantone der Schweiz auf, und da Ziwingli eher 
zum Ariege trieb als daton abriet, fam «3 zur Schlacht bei 
Kappel, 1531, wo aud) er fiel. 


20. Das Tüanfertuminder Schmeiz. 


Gntitehung. Wie wir willen, befanden jich in der Schweiz, 
namentlich in den aroßen Städten Bafel, Züri, St. ©allen 
u. a. Reite alter Waldenjergenteinden, die al3 eine Art von 
Vereine in Itilen Zufammenfünften das teure Erbe der Väter 
bewahrten. Sie trennten fich auberlih nit von der römischen 
Sirche, weil ste dann bitter verfolgt worden wären, übten da- 
ber auch nicht die Erwachienentaufe, hatten jonjt aber ihre 
Prediger und Lehrer und waren fehr freu in der Betrachtung 
des göttlichen Wortes. Ebenfo unterhielten fie eine lebhafte 
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Verbindung mit ihren Gefinnungsgenofjen in Italien, Yranf- 
rei) und Deutichland. Sn Zürich wurden ihre Verjammlun- 
gen auch von Zwingli befucht. ALS diejer mit feiner NRefor- 
mation anfing, unterjtügten jie ihn eifrig, meinten aber bald, 
da; er nicht richtig und nicht grümdlih genug reformiere. 
Zwinali eg nämlich den Rat der Stadt die firchlichen Fragen 
enticheiden und nicht die Gemeinde; ebenfo wollte er feine Ge- 
meindezucht üben. ac) längeren Debatten trennten fich die- 
jenigen bon ihnı, welche nicht eine Staatsfirche, fondern ein 
apojtoitiches Gemeinde-Chriitentum aufrichten wollten, : und 
bildeten im Sanuar 1525 eine eigene Gemeinde, indem fie die 
Erwachjenentaufe an fi vollzogen. 

Bedeutende Glieder der neuen Gemeinde waren: 1. 
Rontad Örebel, der Sohn eines reichen Natsherrn. Er 
hatte hohe Schulen bejfucht und war in den alten Spracden fehr 
tüchtig. 2. Telir Manz, audb aus vornehmem Stande, 
auch gründlich gebildet, befonders im Hebrätichen; im Haufe 
jeiner Mutter fanden die Verfammlungen der Gemeinde ftatt. 
3. Neublin, ein Pfarrer zu Zürich, der Schon früher Fehr 
entichieden gegen römilche Srrtümer aufgetreten war. Er beiaß 
große Nednergaben. 4. Georg Blaurod, ein geiefener 
Mond, der meijtens einen Dlauen WRoc trug. Er war fehr 
eifrig in der Verbreitung feiner neuen Erkenntnis und ivarb 
viele neue Genojjen. 5. Andreasponder Stülzen, 
jo genannt, weil er an Siriiden ging. DBeinahe alle waren 
eifrige Glieder der genannten ftillen Bibelverfammlungen ge- 
iwejen, welche beim Volk den Spottnamen „Keterjchulen“ tru- 
gen. Sie vereinigten jich nun mit vielen andern zu einer Ge- 
meinde nach dem Bild der Urfirche, wie jie es im neuen Tefta- 
ment fanden und es ihnen von ihren Vorfahren überliefert wor- 
den war. Gie forderten ein heiliges Xeben, verwarfen Wucer 
und jeden Betrug, Eidfhiwur und Kriegsdienst, forderten dage- 
gen Demut in Gefinnung und Tat. Wer wieder in ein fiind- 
liches Leben fiel, jollte von der Gemeinde ausgefchloffen werden. 


Ges yasni 


Wachstum. Aud an andern Orten der Schweiz, befon- 
ders in St. Gallen entjtanden Täufergemeinden. Auch auf 
dem Zande hatten ihre Prediger großen Zulauf. Qaufende 
hörten ihnen zu, obwohl fie meijtens in Wäldern und Feldern 
unter offenem Simmel predigten. Viele erfannten, daß fie doc) 
genauer nad) Gottes Wort gingen al3 Zwingli und feine ©e- 
nojjen, welche die Sirche vom Staat regieren Tießen, den 
 Kriegsdienit gut hießen; die Nindertaufe beibehielten und alle 
diejenigen jehmähten, die nicht in jeder Beziehung ihrer An- 
fiht waren. In den Siretien, die eg mit Ymwingli hielten, gab 
es zudem viele in Sünden dahinlebende Menschen, die troßden 
für gute Chrijten galten. Die Täufer drangen auf aufrichtige 
BSrömmtigkeit und da3 gewann ihnen die Zeute. So zählte die 
Gemeinde in St. Öallen an 800 lieder. 

Berfolgungen der jhlimmiten Art brachen aber bald über 
fie herein. Zmwingli nannte fie al3 Engel des Licht3 verfleide- 
te Teufel und beimog die Negierung, ihnen alles Kehren, Taufen 
u. ]. w. zu verbieten. Ebenfo durften Ste nicht3 drucen laffen. 
Man Schalt fie Wiedertäufer und Empörer und erfand die ärg- 
ften Berläunmdungen über fie. Sich alg eine eigene Kirche bauen 
zu dürfen, wirrde ihnen nicht erlaubt. Bald ferferte man Män- 
ner und Frauen ein und drohte allen mit Tod oder VBerbann- 
ung, welche ihren Sinn nicht ändern würden. Am 5. Sanuar 
1527 wurde Felir Manz im Züricherjee eriränft. Er betete 
auf lateiniih: „Herr, in deine Hände Defehle ich meinen 
Seilt,” als die Wogen über ihm zufammen jchlugen. DBlau- 
ro wurde mit Nuten gepeiticht und. dann des Qandes verivie- 
fen; elf andere wurden fonft hingerichtet, viele dann verbannt. 
- Dieje flohen den Ahein hinab oder nah Mähren. Befonders 
die Prediger und Lehrer ivaren bald alle tot oder -verjagt. 
Kurze Zeit leitete Michael Sattler die Geineinde, aber um Sabre 
1527 wurde er lebendig verbrannt. In wenigen Sahren waren 
die Gemeinden aufgebrochen und zeritreut. Was übrig blieb, 
Ichloß fich der beitehenden Kirche an oder Iebte in größter 
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21, Hans Tenk, 


sn Suddeuticdland war die Zeit unmittelbar nad) Yuthers 
Auftreten auch eine Zeit tiefer Gährungen. Alles verlangte 
nad) einer Reformation; die meijten leider nur nach einer Au- 
Bern. Somit fam e3 hier zu blutigen Empörungen, indem 
die Bauern fich gegen ihre Herren erhoben und viele ©reuel 
verübten. Die meijten Leute meinten, durch den Anjdluß an 
Zuther werde allen Uebeln abgeholfen jein, und fo jagte man 
jih an vielen Orten von der römischen Kirche los und richtete 
evangelilche Gottesdienite ein. Aber Luther bildete eine neue 
Staat3firhe aus, und daher beitand die Aenderung bei vielen 
nur darin, daß jie auf Bapft und Meife tüchtig Ichimpften, fonit 
aber in Streit und Zanf und andern böfen Dingen jteden blie- 
‚ben. Ein Prediger jagte 3. B. auf der Stanzel, er habe fein 
Mefjerlein bei jich, jollte es zu Handeln fommen. Mit einer jol- 
hen Reformation waren nun viele ganz und gar nicht zufrie- 
den; den fie trug nicht rechtichaffene Friichte der Buße. DBe- 
fonder3 die Nejte der alten Waldenjer-Gemeinden in jolchen 
Städten wie Straßburg, Worms, Nürnberg und Augsburg 
verlangten eine fiefer gehende Kirchenverbeflerung. Und als 
mm in Zürid) 1525 die erjte Taufergemeinde entitand, da hiel- 
ten auch) fie den günitigen Zeitpunkt für gefommen, mit der 
Einführung der Erwachjenen-Taufe fic) al eigene Gemeinde 
einzurid) ten. Somit bildeten fih in den genannten Städten 
in den Sahren 1526 und 1527 große Gemeinden, deren ©lie- 
der auf ihr Bekenntnis die Taufe empfingen und damit fi 
vereinigten, Chriftum i in einem heiligen Wandel nadhaufolgen. 

Hans Denf murde einer der bedeutenditen Süuhrer 
diefer Gemeinden. Er foll in Baiern geboren worden fein, be- 
uchte gute Schulen und in VBajel die Univerfität, imo er fi) die 
Magiiterwiirde-erwarb. Befonders tüchtig war er im Griedhi- 
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Ihen und Hebräifchen. AlS junger Mann fam er nad) Nürn- 
berg als Rektor an der lateinifhen Schule. MS er hier aber 
einige Anjichten äußerte, melde dem Jutheriihen WBrediger 
Djiander und dem Stadrat mißfielen, jo wurde er im Sanuar 
1525 ausgeiwiejen. | 

Ein Wanderleben wehmütiger Art war von nun an jein 
203. Leicht hätte er Ehrenitellen und Reichtiimer gewinnen fön- 
nen, wenn er jic) vor den herrichenden Barteien gebeugt hätte. 
Aber für feinen Preis ließ er feine Veberzeugungen fallen. 
Auf jeinen Wanderungen fam er nad St. Gallen, und bier 
309 ihn die Züufergemeinde mädhlig an. Mber erit im näcd- 
iten Sabre Lie er fh im Mugsburg faufen und Wurde 
dann PBrediger an diefer Gemeinde, die bald 1100 Glieder 
zahlte. Aber er durfte auch hier nicht lange weilen, weil ihn 
die Negierung verfolgte. Somit floh er nah den andern 
Siten der Taufergememden; bejonders in Straßburg und 
Worms hicht er jich längere Zeit auf. Ueberall wurde er den 
Gemeinden und Freunden derjelben zun großen Segen. 

Cine große Synode zu Augsburg fand im Herbit 1527 
Itatt auf der Denk den VBorjig führte. Hier wurden die Fird- 
lien Ordnungstinien der jiddeutichen Tüufergemeinden feit- 
geitelt. Sie jind im ganzen eine Muffrifchung der alten wal- 
denitihen Einrichtungen. Als bejondere Belenntnispunfte 
fette man feit: die Hebung der Erwachjlenentaufe, neutejta- 
nientliche Gemeindeordnung und Chriftii Nachfolge in einem 
heiligen Zeben. An der Spike der Gemeinden jollten Bifchafe 
und Covangelisiten ftehen. Solche, welche herumreijten, die 
Gemeinden jtärften und neue Genojjen warben, hießen Wpoftel. 
Yuf die Sauptiache legte man Gewicht und Tie5 Freiheit in 
Nebenjachen. Darüber, ob ein Ehrift am Striege fich beteiligen 
diirfe, war man anfangs verjihiedener Meinung. Schlieglid 
jedoch Sprach ich die Synode entihhieden dahin aus, daß Ehri- 
itu3 mit feiner Forderung der Teindesliebe den Seinen jede 
Semalttat verboten habe. 
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Als Schriftiteller bewies Denk große ZTiüchtigfeit. Sn 
Worms überjegte er mit einem andern, Heker, die Propheten 
in die deutjche Sprade. Die Arbeit war jo gelungen, daß fie 
Zuther jtarf benußt hat. Sonft fchrieb er über wichtige Fragen 
hriftlicher Erfenntni3. Seine Sprace it edel und völlig rein 
bon den rohen Ausdrücken jener Zeit, die fich leider au Io 
reichlich bei den Neformatoren finden. Denf war eine Ssohan- 
nesjeele. Er hielt e3 für fehr unrecht, jemanden wegen feiner - 
religiöjen Anfichten zu verfolgen. Er lehrte nicht nur Chrifti 
Nachfolge, Jondern übte jie au. Sen . Sauptiprud War: 
„Niemand fann Chriftum erfennen, außer wer ihm nadfolgt 
in einem heiligen Leben.“ 

Sein Tod erfolgte in DBafel zu Ende des Sahres 1527. 
Hierhin war er frank und elend gefommen und fonnte nidr 
weiter. Ciner feiner alten Zehrer hatte. Mitleid mit ihm und 
verichaffte ihm ein Miyl, wo er jterben fonnte. Selbit feine 
Seinde haben feine Liebenswürdigfeit und trefflihen Eigen- 
ihaften gerühnt und ihm 3. B. Schon al$ Süngling das geug- 
ni$ gegeben, er fei feinen Sahren weit voraus. Ebenfo bezeu- 
gen fie jeine Bedeutung für feine Gemeinschaft. Nach feinen 
Tode hieß es: „Der Anabaptilten Apollo it geitorben.“ 


22. Balthajar Hubmeier. 


Als weitere Yührer der Firddeutichen Täufergemeinden 
. merfen wir ung neben Dent: Safob Groß, Zeonhard Schiemer, 
Eitel Hans Yangenmantel, Ambrofius Spittelmäyr, Sans Hut, 
Ludivig Hcker, Georg Blaurocd, befonders aber Dr. Balthafar 
Hubmeier. Sie alle zeigten großen Eifer fiir die Sache der: 
Wahrheit und feßten ihre ganze Zeit und Araft daran, fie au3- 
zubreiten. DBlauroc erwarb fich den Namen eineg zweiten 
Paulus. Sie und viele andere tüchtige Männer, die auf der 
erwähnten Synode zu Augsburg das Wohl der Gemeinden 
berieten, jtarben den Märtyrertod. Manche von ihnen ftamm= 


ten von den alten Waldenfern her und hatten in den WUeber- 
lieferungen der Väter die Grundzüge des wahren Chrijtentum3 
fennen gelernt. Andere waren in den römischen Ssrrfümern 
aufgewachfen und fo waren fie auf wunderbaren Wegen durd) 
viele Zweifel und Kämpfe zur wahren Süngerihaft Chriti 
-gefommen. Zu diefen gehört Hubmeter. 

Katholiicher Brieiter. Er wurde 1480 von armen Eltern 
geboren, die e3 aber möglich zu machen wußten, ihn auf gute 
Schulen zu jenden. Einige Zeit war er Schulmeijter in Schaff- 
haufen. Später bezog er die Univerfität und erwarb fi) die 
Magifterwürde. 1516 wurde er Domprediger zu Regensburg, 
two er jich als Kanzelredner hohen Ruhm erivarb, jo daß mar 
ihm eine glänzende Zufunft prophezeite. Er lernte hier aber: 
auch viele der argiten Irrtümer der römilchen Kirche fennen.. 
Sm Jahre 1521 nahm er einen Ruf nad) Waldshut, am obern 
Nhein, an. AS Priefter war er jehr gewifjenhaft. Bei jedem. 
Germitter ftellte er fi 3. B. mit der Hoitie unter die Kirhtür,, 
am damit alle Sefahren abzuwehren. Cbenfo beobachtete er 
bei Fejten und Prozejjionen die größte Fererlichkeit, 

Sein Heberiritt zu den Tanfern war eine Folge fleigiger 
Unterfudungen und innerer Weberzeugungen. Als Brieiter 
benugte er feine MuBezeit dazu, die heilige Schrift, bejonders 
die Briefe Bauli, zu jtudteren, und da gingen ihm die Augen 
auf über die vielen römischen Irrtümer. Auch Yuthers Schrif: 
ten las er. Ebenfo trat er nit Swingli in Verbindung und 
ichloß jich jeinier Neformation an. Sm Sabre 1524 wurde in 
Waldshut der einfache reforntierte Gottesdienit eingerichtet. 
Aber bei jeinen Bejuchen in Balel und Zürich war er auch mit 
den QTäufern in Berührung gelommen. Er verglich ihre LXeh- 
ren mit Gottes Wort und fand fie richtig. Ihre Reformation 
war noch jchriftgemäßer, al3 die von Zmwingli geleitete. Er 
folgte jeiner Erfenntnis und ließ Jich zu Ditern 1525 von 
Keublin taufen. Er telbit taufte denn an 300 Berforen, jo 
dab es nun in Waldshut eine große Täufergemeinde gab. 
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Ylucht. Snfolge der Reformation in Waldshut geriet die . 


öjterreichifche Regierung in große Entrüftung, zog jchnell ein 
Heer zujammen und griff die Stadt an. Hubmeter entfam nur 
mit fnapper Not; er hatte nicht einmal Zeit, einen Rod anzu- 
ziehen. Er floh nad Zürich, wurde aber hier jofort in3 ©e- 
fangnis gelegt. Smwingli wollte niht3 mehr von ihm willen, 


jeitdem er nicht mehr mit ihm jtimmte. Er follte widerrufen, _ 


namentlic) die SKindertaufe wieder anerfennen. SHubmeier 
weigerte ji und lag nun längere Zeit im Gefängnis, wo er 
in fchwere Krankheit fiel. Sn einer Schwachen Stunde gab er 


teilweile nah. Darauf wurde er de3 Landes verwiejen. Er 


hielt fich einige Zeit in Suddeutichhland auf, befonders in Aug3- 


burg und ging dann nad) Mähren, mohin ji) viele Täufer $ 


geflüchtet hatten. 


sn Mähren fam für Hubmeier noch eine furze Zeit jehr 
legensreiher Wirflamfeit. HYmei Edelleute, die Herren von 
Lichtenstein, in der Nähe von Nifolsburg, nahmen die flücdhti- 
gen Täufer auf ihren Gütern auf und fchlofjen ji ihnen dantı 
jelbit an. Hubmeier wurde der FYührer der Gemeinde. Gie 
zählte bald an 15,000 ©lieder. Außerdem verfaßte er viele 
Schriften, in welden er die Grundfüge feiner Gemeinjchaft 
daritellte und verteidigte, bejonder3 die Nichtigkeit der Eriwad- 
jenentaufe. Sein Bahliprud war: „Die Wahrheit ijt untöt- 


ih.“ Unter feiner Leitung wurde hier noch eine große Konfe- 


renz abgehalten, auf der er mit feiner Schriftfenntni3 und 
Bejonnenheit den Brüdern dienen Fonnte. 


Ende. Die öfterreihiiche Negierung lieg in ihrem Ha 


gegen ihn nit nad. E3 gelang ihr, ihn noch zu Ende des 
Sahres3 1527 gefangen zu nehmen und in3 Gefängnis zu legen. 


Hier wurde er graujam gefoltert und da er nicht widerrief, am 


30. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt. Drei Tage ipä- 
ter wurde jeine Frau in der Donau ertränft. Submeiers letten 


Worte waren: „Selus, Sefus!" Cr hätte e3 in der Welt au 
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gut haben fönnen, aber bei ihm hieß e3 wie bei Baulus: „Wa? 
mir Gewinn war, da8 habe ich um Chrifti willen für Schaden 


geachtet.“ 


23 Berfolgungen der juddentjden 
Tanfer. 


 — Drfaden, Wie in der Schweiz, fo trafen auch die füid- 
deutjchen Gemeinden die bitteriten und blutigiten Verfolgun- 
gen. Der Grund davon lag in dem Haß der römiichen Kirche 
gegen die Wahrheit und der religioien Unduldfamfeit der Bro- 
tejtanten. Das jchnelle Wachstum der Täufergemeinden Ienfte 
bald die Aufmerjamfeit auf fie. Denn in menigen Jahren 
waren ihre Gemeinden über das ganze Jüdlide Deutichland 
verbreitet. Befehrte Handwerker eriwielen jih alg eifrige 
Milftonare und priefen jedem die föjtlihe Perle an, der auf 
fie hören wollte. Ebenfo nahm das Volk die Apoftel der Tau- 
fer bereitwillig auf. Diefe Männer famen in jehlichtem Gewand 
mit dem Ruf der Buße und dem Locdruf des Evangeliums. 
Und ihr Sittenstrenger Wandel bezeugte die Richtigkeit ihrer 
Lehre. Sie forderten, was fie jelber übten, — ein heiliges 
Zeben. ISn der Rachfolge Chriiti follte die Neformation beitehen 
und nicht im Schmähen auf Meffe und Falten. Sin vielen 
proteitantifchen Gemeinden jah e3 eben fchlimm aus, jo daß 
Zuther jammerte: „Wollte Gott, wir wären fromme Heiden!“ 
Aber von .einem anders gearteten Chriitentum, al3 er lehrte, 
wollte er troßdem nichts willen. 

Verlenmdungen. Sn traurigiter Weife miırrde das 
Ehriitentum auch der firddeutfchen Taufergemeinden verdächtigt 
und verleumdet. Man redete ihnen nad, fie trieben bei ihren 
Beriammlungen böfe Dinge; ihre Rinder hätten Geisfüße und 


Schienflauen, und ihre Srömmigfeit fei pure Heuchelei. DBe- 


fonders wehmütig war e3 fir die Täufer, daß man fie als 
Empörer hinitellte, welche mit der Waffe die Obrigeit jtürzen 


Sr 


wollten, mährend fie in ihren Predigten und Befenntnijjen 
lehrten, ein Chrift dürfe fih nit an Gewalttaten beteiligen. 
Der Führer des Bauernaufruhrs, Thomas Müngzer, hatte eben 


auch die Kindertaufe verworfen, und weil die Täufer dasjelbe 


taten, fo wurden jie ohne weiteres al3 jeine Genojjen hinge- 
itelft, befonder3 nachdem ich einige von Möunzers Anhänger be- 
fehrt und fich den Stillen Täufern angelchlofjen hatten. Wa3 die- 
je iiber ihre Xehren jchrieben, wurde ungelefen vernichtet. So 


fam e3, daß jie für die ärgiten Menjichen jener Zeit galten. 


Selbit Luther meinte, jo wie fein Teufel bejjer fei wie der 
andere, fo feien die Täufer alle gleih. Ihre Befenntnistreue 
erflärte er und Melandhthon für eine Veritocdung de3 bojen 
Yeindes. 

Das Neichsgefeb von Speyer, 1529, enthielt nun eme 
faiferlihe Verfügung, daß alle Wiedertäufer, Männer und 
Stauen, ohne Verhör getötet werden jollten. E3 hieß darin, 
. daß diefe Sefte Sehr alt und jchon früher verdammt worden 
fei. Die proteltantiichen Negierungen gaben zu diefenm Erlaß 
ihre Zujtimmung. Nur Philipp von Helfen meinte, e3 jei nicht 
recht, einen Weenichen wegen feiner religiöjen Anfichten zu töten. 
Aber jhon im Jahre 1527 war eine Reihe von Zäufern einge- 
ferfert und hingerichtet worden, befonder3 Prediger und Xeb- 
rer. Nun begann eine formlide Sekjagd auf die wehrlofen 
Ehriiten, indem bewaffnete Reiterjcharen das Land durchzogen, 


die Täufer fuchten und dahinmwürgten. Der Herzog von Batern 


lagte: „Wer widerruft, wird geföpft, wer hartnädig bleibt, 


wird verbrannt.“ Sm Sabre 1530 zählte man der Singe . 


richteten jchon an 2000. Und viele tötete man heimlich, ala 
ob te ärgere Verbrecher wären, al3 Diebe und Mörder. Gegen 
die Täufer gab e3 fein menschliches Gefühl, feine Gerechtigkeit 
noch Billigfeit. Bon einem 16jährigen Mädchen in Salbıurg 
tit berichtet, daß fie auf feine Weife zum Widerruf zu beivegen 
war. Da padte fie der Richter, tauchte fie in eine Noftränke 
und hielt fie unterm Waller, bi$ fie tot war. Viele legte man 
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in unterirdifche Gefängnilje, wohin fein Tageslicht drang, und 
ließ jie elendiglicd verfommen. 

Der Befenntnismut der Täufer war jedoch weder durch 
Holter no Tod zu bredden. Sshre Führer, wie Hana Schlaffer, 
Leonhard Schiemer und Georg Blaurodf gingen freudig in den 
Tod. Vielen bot man gute Stellen und Reichtümer an, wenn 
fie widerrufen würden, aber fie waren durch nichts zu bewegen, 
ihre Weberzeugung aufzugeben. Diele jangen auf dem Xo- 
desivege, wie wenn’3 zur Hochzeit ging, oder fie ermahnten die 
Umitehenden, ihr fündhaftes Leben zu Iaffen und jich zu befeh- 
ren. Man verbrannte ihnen daher oft die Zunge mit einem 
glühenden Eifen, damit jie nicht jpreden und noch Iterbend 
Senofjen werben fönnten. 

Stimmen zu Gunjten der Tanfer erhoben fich vielfach da, 
. po man sie in ihrer einfältigen Srömmigfeit perjönlich fennen 
lernte. So fagte Bucer in Straßburg, es jei ihm fein Zweifel, 
daß Liebe Kinder Gottes unter ihnen feien. Ebenjo meinte 
Gapito, unter den Wiedertäufern wären jelige und wahre 
Snechte Gottes. Ein anderer bemerfte, e3 jeten viel Fromme 
und einfältige Leute unter ihnen gewejen. Katharina Zell, 
die Srau eines Straßburger PBrediger8 aber fchrieb an die 
proteitantischen Getitlihen: „Die armen Täufer werden gehekt 
wie Wildfchweine, fo fie doch Chriitum mit uns befennen; gebt 
doh Eucd die Schuld, daß Sie fich von ums trennen.“ Sehr ent- 
Ichteden Ipradh fich befonders der Landgraf Philipp von Helen 
dahin aus, daß man mehr Befjerung bei denen fehen Fünne, 
welche Schwärmer geheißen werden als bei den andern. 


24. Safob Hutter. 


Sn Tirol Iebte die ärmere Benölferung, befonders ın 
den &ebirgsgegenden und Bergmwerfen, unter fchwerem bür- 
gerlihem und Firhlihem Drudf. Diefe hieß nun die aus der 
Schweiz kommenden Sendhoten der Täufergemeinden freudig 
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willfommen und ergriff mit willigem Herzen da3 bon ihnen 
gepredigte Evangelium. Neben andern entfaltete hier bejon- 
ders Safob Blaurod eine fehr erfolgreiche Wirkfamfeit. Aber 
die römische Obrigkeit war bald Hinter ihm ber und ließ ihn 
im Frühjahr 1529 den Scheiterhaufen befteigen. Diele jeiner 
Genofjen mußten ihm folgen: viele mußten ji) auch Yängere 
Beit in den Schlupfwinfeln der Bergmwerfe zu verbergen; viele 
entfamen auch nad) Mähren. E3 fanden ich begabte Führer, 
welche e3 veritanden, einzelne und ganze Gruppen durd) das 
feindliche Defterreich in das „gelobte Land,“ wie man jagte, zu 
führen. Unter diefen war der Nachfolger Blaurods, Safob 
Hutter, der bedeutendite. 

In Mähren Hatte die zu Nifolsburg von SHubmeier 
gefammelte Gemeinde von Anfang an großen Zuzug aus der 
Schmeiz und Tirol erhalten. Unter den lektern entiwicelte 
ein Safob Wiedemann die Anficht, daB e3 für einen wahren 
Chriiten unrecht jet, der Regierung zu Ariegszweden Geld- 
abgaben zu leilten. Nach dem Vorbilde, der eriten Gemeinde 
zu Serufalem, wie er die Sache auffaßte, hielt er dafür, ein 
Chrilt dürfte fein perfönliches Eigentum bejiten, fondern eine 
Gemeinde mitlle alles gemeinschaftlih haben. Er fand viele 
welche ihm beiitimmten. Sie fonderten fi von den andern 
und zogen nad Multerlit. Wiedemann breitete einen Mantel 


auf die Erde und ein jeder warf an Geld hinein, was er befaß. 


Sie richteten fi nun gemeinfhaftlihe Wohnungen ein mit 
dem Namen „Saushaben“ oder „Bruderhöfe” und führten ein 
Itilfes, arbeitiames, frommes Leben. Bald entitanden in den 
umliegenden Ortihaften viele foldher Bruderhöfe. 

Safob Hutter Fam aus Tirol nah Mähren, die dortigen 
Täufer fennen zu lernen. Die Gemeinde zu Aufterli mit ihrer 
Sütergemeinschaft gefiel ihm ungemein und er vereinigte fidh 
mit ihr. Das taten auch andere Lehrer und Prediger mit ihren 
tleinern und größern Gruppen, welche aus der Schweiz und 
Sirddeutichland nah Mähren geflüchtet waren. Alg fie mit 
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einander in Umeinigfeit gerieten, erwies jich Sutter als der be- 
gabtelte und entjchiedenjte Vertreter der neuen Gemeindeord- 
nung und jo mußte er den Frieden vermitteln und die Gleich- 
gültigen abfondern. Ebenjo fehrte er wiederholt nad) Tirol 
zurüd, um die dort hart verfolgten Täufer nad) Mähren zu 
geleiten. Er fannte alle Schleichwege und Veritecfe, fo daß er 
mit feinen Genojjen immer wieder den Späheraugen jeiner 
Teinde entging. 

Eine große Verfolgung brad im Dahre 1535 auch über 
die Gemeinden in Mähren herein. Der öfterreichifche König 
Yerdinand befahl, fie alle ohne meiteres aus dem Lande zu 
treiben. Die Edelleute furchten die Täufer zu Shüten, mußten 
aber jchließlih die Soldaten gegen die mwehrlojen Leute bor- 
gehen lafjen. Hutter war eben bei feiner Gemeinde anwesend, 
als die Verfolgung begann. Nührend heikt es, daß er fein 
Bündel auf den Ritden nahm und die andern folgten, wie eine 
Herde ihrem Hirten. Man wußte aber nicht wohin; man 309 
von einem Wald in den andern, fonnte aber nirgends einen 
Puheort finden. Hutter fchrieb einen mannhaften Brief an 
feine Verfolger und jagte: „Weil wir alles gottloje Leben ver- 
[aifen und uns ganz Gott ergeben haben, darum werden wir 
verfolgt. Wir haben feinen Spieß noch Waffen und dennod - 
jagt man, wir wollten friegen. Wir wiljen nicht, wo wir hin 
ijolfen mit unfern vielen Witwen und unerzogenen indlein. 
Wir fönnen uns doch das Erdreich nicht verbieten lajjen.” 
Schliegfih mußte fih die. Gemeinde in Fleine Gruppen auflö- 
len, um fo ihren Yeinden entgehen zu fönnen. 

Hutters Ende. E8 gelang Sutter, zu Ende d. S. 1535 
noch einmal nah Tirol zu entfommen, obfehon feindliche Sol- 
daten auf allen Brücden und Wegen ihm aufgelauert hatten. 


E83 hieß, er fei ein hochgewachfener Mann mit einem großen 
Bart und triüge eine Holzart, um feine Verfolger zu täujchen; 


— aber er jtehe mit dem Teufel im Bunde, darum jei ihm nicht 
beizufommen. Schließlich gelang feine Gefangennehmung dur 
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Verrat. Mit einem Knebel im Munde führte man ihn nad) 
Snnsbruf. Hier wurde er auf die Folter gefpannt, damit er 
jeine Mitgenofjen angebe und feine Xehren widerrufe. Aber 
fein Mund blieb ftumm. Am 25. Februar 1536 ftellte man 
ihn auf den Sceiterhaufen. Er aber jagte mutig: „Nun 
fommt ber, ihr Widerjprecher, laßt un3 den Ölauben im Teuer 
probieren.” Cine große VBolfsmenge fchaute feiner Hinrichtung 
zu. Sn Mähren aber jchried man in das Geihichtsbucdh jeiner 
Richtung: „Diefer Safob Hutter hatte die Gemeinde Gottes. 
drei Sahre lang regiert und mit Gottes Wort verjehen, hat 
dem Herrn ein Volk gejammelt, das feinen Namen geerbt hat, 
jo daß man ung die „Hutterfhen Brüder“ nennt, welches Na- 
mens wir uns bi3 auf den heutigen Tag nicht jchamen.“ 

Weitere VBerfolgungen waren auch fernerhin das tägliche 
Brot der Gemeinde in Mähren. Im Sahre 1539 wurden eine 
große Anzahl zu Stainerbrunn in Defterreich gefangen genom- 
men, als fie eben eine Konferenz abhielten. Sie wurden zu 
den Galeeren verurteilt. Al3 ihre Frauen und Slinder von 
ihnen Abichied nahmen, da fonnten fich auch die Faiferlichen 
Soldaten der Tranen nicht erwehren. Um 1545 ließen die 
Verfolgungen in Mähren nad. In Tirol waren die Täufer 
um diejfe Zeit jo ziemlich alle vertrieben oder hingerichtet wor- 
den. 


25. Menno Simon. 


And) in den Niederlanden finden wir fchon vor der 
Neformationzzeit evangeliihes Chriitentum. Much bier gab 
e3 Waldenjergemeinden. Meiitens gehörten die Weber ihnen 
an, die Ziljerands. Fromme Männer traten hier auf, jtifteten 
hritlihe Schulen und fjchrieben gute Bücher, wie Gerhard 
Sroot und Thomas von Kembpis. Die reformatorifchen 
Ssdeen fanden hier alfo einen vorbereiteten Boden. Luthers 


DAUERN 
Schriften wurden eifrig gelejen. - Sofort traten aber aud) die 
Reite der alten Waldenjergemeinden zu frifcher Tätigkeit her- 
dor und gewannen Einfluß und Verbreitung. Mit den Gefin- 
 nungsgenojjen-in der Schweiz Itanden fie in engem Verfehr. 
Man nannte fie aud) hier QTäufer oder Wiedertäufer, und 
verfolgte jie jofort. Um 1530 zählten jie viele Gemeinden. 
Leider hatten einige ihrer Führer jchwärmerifche Anfichten, wie 
Melbhior Hofman, ja einige von ihnen gerieten ganz und gar 
auf den Sstriveg, fo daß jie von der Gemeinschaft ausgeichloffen 
wurden. Der Führer derjelben war San Matthys. Er wurde 
nun das Haupt einer aufrührerifchen Rotte, die zu Müniter in 
Weitfalen ihr Ende fand. Sie griffen zum Schwert, wa3 ganz 
gegen die Grundjäte der Täufer ging. An jeiner Stelle fchloß 
fih ihnen ein fatholifcher Priejter an, dejjen gejegnete Wirf- 
lamfeit von folder Bedeutung wurde, daß man jeine Gejin- 
nung3genofjen nach feinem Namen nannte — Menno Simon. 
Katholiicher Priefter. Er war geboren zu Witmarfum 
in. Friesland im Sahre 1492. Hier wirfte er jpäter auch al3 
Brieiter, führte aber als jolcher ein Teichtfertiges Xeben. Beim 
Sottesdienit famen ihm oft Zweifel an der Richtigkeit der 
römtichen Mbendmahlslehre; er forjchte aber lange nicht in 
der Bibel darüber, weil er fürchtete, verführt zu werden. Zu 
tiefem Nachdenfen brachte ihn die Hinrichtung eines Täufer3 
im Sahre 1531. Er las num die Bibel, auch Yuthers Schriften, 
fand aber, daß die Kehren der Täufer von der Erwachlenentaufe 
u. |. w., guten biblifchen Grund hatten. Sm Sabre 1536 fchloß 
er fih durch die Taufe ihnen an und verzichtete damit auf viele 
Würden und Vorteile, die er jonjt hätte gewinnen fünnen. 
Ein Wanderleben voller Miühfale, Nöten und Verfolgun- 
gen war bon nıım an fein 203. Auf Bitten feiner Brüder über- 
nahm er das Predigtamt unter ihnen und war num unermitd- 
Tich tätia in der Pflege der Gemeinden, denen e3 fehr an Um- 
fiht und Leitung fehlte. Bald aber war auch die Negierung 
hinter ihm her und jeßte einen Breis von hundert Gulden auf 
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jeinen Kopf. Gott jedoch befhüge ihn oft mimderbar. ü So Br. 
fonnte einmal ein Verräter fein Wort jpreden, al3 Menno auf 
einem Kahn vorbeifam. SHernad) rief er ärgerlich aus: „Der 
Bogel ift entmwijcht.” Menno mußte freilich fait beitandig auf 
der Flucht fein und jagt, daß es ihm und feiner Frau Sahre $ 
Yang an einer Sammer gefehlt habe, die fie ihre eigene Heimat he 3 
hätten nennen fönnen. Schlieglih mußte er jein Vaterland 
ganz verlafjen. 1543 finden wir ihn in Emden, 1546 in Köln. 
Von hier wanderte er nach) der Oftjee und wohnte zu Wismar. 
Bis nah Preußen und Litthauen ging er von hier aus auf fei- 
nen PBredigtreifen, taufte die Sugend und ordnete die Gemein- 
den. Seine legten Iahre verbradte er zu Wüjtenfelde, einem 
Dorfe zwischen Mtona und Yüberk. | 
Sein Tod erfolgte am 13. Januar 1559. Infolge eines 
Beinbrudhes war er feine letten Sahre ein Krüppel. Er war 
fehr arm, fo daß ihm feine Brüder in Friesland jährlich 60 
Gulden jandten. Seine Frau Starb vor ihm. mei Töchter 
pflegten ihn in feinen legten Tagen. Wo feine Gebeine ruhen, 
weiß heute niemand, mweil jene Gegend im dreißigjährigen 
Kriege vollitäandig vermititet wurde. | 
Seine Schriften. Er hat viel geichrieben. Zu Wüjten- 
felde hatte er eine eigene Druderei. Die metiten feiner Schrif- 
ten find recht erbaulich und zeigen feine gründliche Bibelfennt- 
nis. Er erzählt feinen Austritt aus der römischen Kirche und 
behandelt alle die Kehren, durch welche fich die Täufer von an- 
dern Proteftanten und von den Katholiken unterfchieden. Er 
zeigte auch fehr Flar, daß fie mit der Münfterfchen Notte Feine 
Semeinjchaft hätten, und daß es eitel VBerleumdung jet, ment 
man fie al3 deren Genoffen hinitellte. Was Menno befonders 
anszeichnete in feiner Erkenntnis ımd feinem Tun, das war der 
Ernst. Chrift fein heißt, fich gründlich befehren, fich jelbit 
verfeuanen. mit Welt und Simde völlig bredhen. Sn der 
Semeindeaucht war er fo Streng, daß viele feiner Brüder nicht 
mit ihm Itimmten. Rn ur 
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Seine Mitarbeiter waren Obbe Philipps, Dirk Philipps, 
Gilis von Aachen, Zeendert Boumens, u. a. Letterer foll an 
10,000 Zaufen vollaogen haben. 1554 hielt Menno Simons zu 
Wismar mit den andern Neltejten eine wichtige Slonferenz ab, 
auf der bedeutende Gemeindefragen beiprochen wurden. Man 
ging hier weniger auf die alten waldenfiichen Einrichtungen 
zurücd, als bei den füddeutichen Gemeinden. Dirf Bhilipps 

ging bon hier ala Velteiter nad) Danzig. Er Itarb 1570. 


26, Rerfolgungen der Mennoniten 
in den Niederlanden. 


Eine Blnt- und Tränengeidichte hat man die erjte Zeit 
der Täufer oder Mennoniten, wie fie feit 1550 hießen, genannt. 
Die Ffatholifhe Regierung wollte jie einfach ausrotten. €3 joll- 
te ihnen niemand auch nur Haus und Hof vermieten, niemand 
für fie um Önade bitten dürfen, wenn jie zum Tode mit Feuer 
oder Schwert verurteilt waren. Sm ©egenteil, — mer fie 
anzeigte, der follte den dritten Teil ihrer Güter erhalten; 


denn alle Täufer, die man finge, follten hingerichtet werden. . 


Sn befonders blutiger Weile haufte ein fpanifcher General, 
Herzog Alba, weil er nebenbei Tüjtern nad) ihren Schäßen mar. 
Man zählt daher die Zahl ihrer Märtyrer nad) Taufenden. 
Die Art der Folter und Hinrichtung war fehr graufam. 
Sie follten ihren Glauben abjehwören und dann die Namen 
ihrer Mitbrüder und Lehrer angeben. Deshalb fette man 
ihnen Schrauben auf Daumen und Schienbein, peitichte fie 
furchtbar, ließ fie in fchauerlichen Gefängnifjen liegen, wo fie 
oft elendiglih umfamen. Gemöhnlich wurden fie Tehendig ver- 


 brannt. Oft hing man ihnen ein Sädlein mit Pulver um den 


Hals, da8 bald erplodierte und fie tötete. Zumeilen erdroffelte 
man fie am Pfahl. Frauen und Mädchen wurden auch in 
den Ylüffen und Seen oder in großen Fällern ertränft. Mande 
legte man auch in offene Särge, {hob ihnen eiferne Stangen 


2 


über den Xeib und begrub jie lebendig. Weil jie auf dem 
Wege zur Hinridtung laut fangen und beteten oder aud, zum 
Volf redeten, jo jehraubte man ihnen die Zunge feit. Vielen 
erbaute man ein Strohhauschen, brachte fie da hinein und 
zlndete e3 dann an. Sie ivaren geachtet wie die Schlachtichafe. 
Beifpiele von befonderer Treue bi3 in den Tod finden wir. 
jo viele in den Märtyrergeichichten, daß man billig über dieje 
„Wolfe von Zeugen“ Staunen muß. Im Sahre 1552 wurde 
eine Srau, Maria, verurteilt, ertränft zu werden. Al3 fie zum 
Wafler ging, jang jie vor Freuden, daß der Tag ihrer Erlöfung 
gefommen jei, und fagte: „Ssch bin eines Mannes Braut ge 
iwefen, num foll ic) Chriiti Braut werden und fein Reich erer- 
ben.“ Sm Sabre 1576 nahm man in Gent einen Mann, 
Raphael, gefangen. Er follte die Namen anderer angeben. _ 
AS er das nicht tat, legten fie ihn auf die Beinbanf und quält- 
ten ihn mit Setten und Schrauben, banden ihm einen Strid 
an die Zehen und riljen daran, gojjen ihm fodann Wajjer in 
den Mund, bi er beinahe tot war. Er aber rief innerlih zu 
Gott und der jtärfte ihn, jo daß er troß der olter feinen 
Slaubensbruder verriet noch jelbit wanfend wurde. Schließlich) 
wurde er mit andern verbrannt. QIief rührend ijt bejonders 
die Gejhichte von Dirf Wilms, einem frommen Zäufer in 
Aspern, in dejfen Haufe die Gemeinde oft ihre Verfammlungen 
abhielt und der deswegen gefangen genommen werden jollte. 
Er verjuchte zu entfliehen, Fam dabei aber an’ein zugefrorenes 
Waller. Das Ei3 trug ihn, und Schon war er am jenfeitigen 
Ufer, als er, fi) umfchauend, fieht, daß fein Verfolger einbricht. 
und nun nahe daran ilt, zu ertrinfen. Ohne fich zu beiinnen, 
eilt er zu ihm und rettet ihn. Dieje Yeindesliebe rührt des 
Häfchers Herz und er will feinen Vebensretter entfliehen lafjen. 
Aber der am andern Ufer ftehende Bürgermeifter ruft ihn zu, 
feines Eides eingedenf zu fein, und nun wird Wilms feitge- 
nommen und erleidet einen qualbollen Ylammentod 1569. | 
Anna von dem Hoff war die Iekte Märtyrerin in den 


Niederlanden. Sie war ein Dienjtmäddhen in Brüfjel und 
erlitt während einer zweijährigen Gefängnishaft viel Anfech- 
tungen wegen ihres Glaubens., Als fie jtandhaft blieb, legte 
man fie in ein Grab, beichüttete zuerjt ihre Füße mit Erde und 
dann fragten fie die jefuitifchen Geiftlichen, ob jie fich nicht zu 
ihnen befehren wolle. Sie Jagte: „Nein, jondern ich freue mich, 
daß die Zeit meines Abjichiedes vorhanden ijt.“ Als man fie bi3 
an den Hals beichüttet Hatte, fragte man fie noch einmal. Aber 
fie blieb treu und wurde fomit vollends lebendig begraben. 
Das geihah 1. 3. 1597. | 

Die Berfjammlungen fonnten in diejer Verfolgungszeit 
nur verjteeft und in großer Stille. gehalten werden. Sin Städ- 
ten und Dörfern verfammelte man fich in abgelegenen im- 
mern, den „Binnenfammer3”; an den Küften oft hinter den 
Deichen oder auf Fleinen Snjeln bei Negen und Schnee. DBie- 
le wurden vertrieben, andere wanderten aus und fuchten Tich 
an der Dftiee, bejonders in Preußen, eine neue Heimat. Sn 
den Niederlanden nahm man päter die Bezeichnung „Taufge- 
finnte” an anjtatt „Mennoniten“. | 


27. Die Neformation in andern 
gandern. 


 - Schweden. Das wiedergefundene Evangelium wurde 
bald auch) andern Ländern find. Sn Schweden wurde e3 durd) 
die Brüder Dluf und Lorenz PBeterfon verbreitet. Sie hatten 
beide in Wittenberg ftudiert und teilten nun daheim das aus, 
iva3 fie in der Fremde an Wahrheit gewonnen hatten. Einer 
bon ihnen überjegte die Wibel in die Landessprache. König 
und Volk erfannten die unwürdige Ainehtihaft Roms, unter 
der fie fo lange geitanden, und fo wurde im Sahre 1527 auf 
dem Neichstage zu Weiteräs die Reformation eingeführt. 
Aehnlich ging es in Dänemarf. Sn beiden Reichen wurde die 
ftreng hutherifche Yehre angenommen. 


ee 


England. Weit weniger ruhig vollzog ji) die Reforma- 


tion in England. Hier regierte der fittenloje und launenhafte 


König Heinrih VIEH. Anfangs fchrieb er ein Buch gegen 


Luther, was ihm hohe Anerfennung vom Bapft eintrug. ALS 


ihn diefer aber bald darauf nicht von feiner erjten Gemahlin BE 


iheiden wollte, da jagte er fih von ihn lo8 und führte eine 
eigene Reformation ein, bei der viel römisches Beug jtehen 
blieb. Wer jich ihm nicht fügte, ward verfolgt. Unter feinem 


Nachfolger, Eduard VI., fonnte man gründlicher und bibliicger 


zu Werfe gehen. Der Erzbiihof Cranmer Tieß zwei Schüler 
Zuthers fommen, die ihn darin unterftügten. Eine ernite 
Sichtungszeit fam dann unter der Fatholifchen Königen Maria. 
Sie wollte die evangelifche Xehre ausrotten und ließ viele hin- 
riten. Much der Erzbischof Cranmer jtarb den Slammentod. 
Aber ihre Nachfolgerin, die Königin Clifabeth, ‘hob allen 
römischen Einfluß auf, und fo wurde die englische Episfopal- 
firche eingerichtet, 1559.. Man behielt in ihr manche Sere- 
monien bei, ebenfo die Bilchöfe und Erzbiichöfe. Vielen Chri- 


iten war da3 nicht einfach genug und fo entitanden in England‘ 
piele Kirchengemeinfchaften, die vom Staat unabhängig ihren 


eigenen Weg gingen. Sie hießen SSndependenten, Buritaner, 
Presbyterianer, Baptiiten u. j. m. Später entitanden hier die 
Methodilten und andere Richtungen. | 

sn Schottland wurde namentlich durh Sohn Anor 1542 


die jtreng reformierte Zehre eingeführt. Die junge, leben3-. 


(uftige Königin Maria Stuart wollte die Bewegung hemmen 
und den Fühnen Neformator ins Gefängnis werfen, aber gegen- 
iiber feiner Entfchtedenheit und feinem Ernite war fie ohnmäd)- 
tig. Mit ganzem Herzen Ihloß fi das Fchottiihe Volf an die 
neue Wahrheit an. 


Sn den Niederlanden rilfen jich jteben Probinzen bon der. 
Ipanifchen Herrichaft 108 und nahmen damit zugleich die refor- _ 
mierte Lehre an. 1579 fchloffen fie die Utrechter Unton unter 


Wilhelm von DOranien. Damit hörten hier auch alle Verfol- 
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‚gungen gegen die Mennoniten auf. Sein Sohn Morik war ih- 
ıen bejonders zugetan.  Al3 er in jeinen Striegen in Geldnot 
mar, gaben jie große Summen her. Er jchätte ihren Fleiß und 
itille Betriebfamfeit, und nahm ihr „Sa“ an Eidesitatt an und 
preßte feinen in den Soldatenjtand. Er meinte, daß ein Staat 
durch folcde Itille Friedlihe Bürger großen Nuten habe. 


Sn Frankreich wurde wegen der Einführung der Nefor- 
mation viel Blut vergojjien. Man belegte die Broteftanten mit 
dem Schimpfnamen „Hugenotten”“ und verfolgte fie öffentlich 
und heimlid. Zroßdem befannten fih Sürften und Adelige zu 
der evangeliichen Lehre und verteidigten fie mit den Waffen. 
Der König Karl IX Tieß fich Schließlich zu einer großen Greuel- 
tat drangen. Er tat, al3 wolle er mit ihnen Srieden jchließen 
und erlaubte jeiner Schweiter jih mit dem proteltantijchen 
Prinzen Heinrich von Navarra zu vermählen. Zur Hochzeit 
ftrömten Tausende von Hugenotten nad) Bari3. Hier aber fiel 
man in der Nacht des 24. August 1572 über fie her und er- 
Ihlug an 60,000. Diefes Ereignis nennt man die Barifer Blut- 
Hochzeit. Später erhielten hier die Broteitanten Neligionzfrei- 
heit. Sie folgten nicht der Tutherischen, fondern der reformier- 
ten Lehre. Auch die Waldenjergemeinden jchlojjen fich deriel- 
ben an. 


Sn der Schweiz trat Calvin nah Ziwinglis Tode an die 


Spike der reformierten Kirche. Er fam 1536 nad) Genf und. 


twirfte hier mit großem Eifer 613 an fein Ende, 1564. Er for- 
derte Strenge Kirchenzucht, aber in altteitamentlicher Weife. 
Die Polizei mußte die Gemeinde in Drdnung halten. Schon 
1532 fchloffen fich auch die Waldenfergemeinden in Italien der 
reformierten Sirdhe an. Damit gaben fie und die franzöfiichen 
MWaldenfer den wichtigen Befenntnispunft von der Ermwacdje- 
nentaufe auf, fo daß nur die Seitenzmweige diefer Richtung, die 
ichmeizerifchen und deutfchen Täufer, forwie die holländiichen 
Mennoniten denfelben beibehielten. 
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IV. Die neuere Zeit 


28. Die NReligionsfriege 


Der jhmalfaldiihde Krieg. Die aus unbiblifchen An- 
ichauungen herborgegangene Meinung der Katholifen und 
PBroteitanten, daß man fich wegen religiöfer Unterfchiede mit 
den Waffen befampfen dürfe, trug blutige Früchte. Man ver: 
gaß ganz, daß derjenige, der anders denft als ein anderer, 
entiveder irrt, oder auch recht hat, oder diefem an Erfenntnis 
boraus ft und daher entweder Mitleid oder Nahahmung ver- 
dient, immer alfo brüderlihe Achtung und NKRüdfiht. Zu: 
näacblit lag der Fehler größenteil3 auf feiten der Katholiken, 
welche den PBrotejtanten feine NReligionzfreiheit laffen wollten. 
Katjer Starl V. drohte mit Krieg, und fo fchlofjen die proteitan- 
tifchen Füriten zu Schmalfalden ‚ein Biindnis gegen ihn. Sic 
waren fich aber nicht einig, und fo gelang es dem Kaifer, ihr 
Heer zu Ichlagen und zwei ihrer Fürjten gefangen zu nehmen. 
Er ging Ichon daran, die Reformation aufzuheben, als fich ein 
Liebling, Mori von Sacjen, gegen ihn empörte und ihn 
zivang, nachgugeben. C3 fam der Augsburger Religionsfriede 
zultande, 1555, nach welchem Katholifen und PBrotejtanten 
gleiche Nechte haben Sollten. 


Die Sefniten. Ein grimmiger Feind erjtand den Prote. 
Itanten in dem Sefuitenorden. Er war von einem Spanischen 
Edelmann, Sgnanz von Zoyola, 1540 geitiftet morden, jtellte 
ih ganz in den Dienst des Bapfttums ımd machte die Vefamb- 
fung des Proteftantismus zu feiner Hauptaufgabe. Der 
Drden verfuhr nad) dem Grundfaß: „Der Bmecf heiligt die 
Mittel“ und hieß fomit Aufruhr, Meineid, ja felbit einen 


BE 


Fürjtenmord gut, wenn dabei für die Macht des PBapittums 
etiva3 herausfam. Die Glieder de3 Drden3 waren größtenteils 
jehr gebildete Zeute, die fih an allen Höfen und Hodhichulen 
als Beichtväter, Prinzenerzieher und Lehrer einzuniiten ver- 
ftanden und in folder Stellung dann gegen den PBrotenjtanti3- 
mus mwühlten. Viele von ihnen gingen al3 Miffionare nad) Sn- 
‚dien, China und zu unfern SSndianern, aber ihre Arbeit hatte 
- wenig evangeliihe Art an fih. Sn Europa war ihr Treiben 
den Völkern verderblih. Sie führten in Frankreich die fchred- 
he Bartholomäusnadt, 24. Muguft 1572, herbei und in 
Deutichland den dreikigjährigen Krieg. 

Der 3Ojahrige Krieg brach 1618 in Böhmen aus, vo die 
Kechte der Proteitanten mit Füßen getreten wurden. Die Böh- 
men jagten Jich von dem treulofen NKailer I[o8 und mählter 
Sriedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige. Diejer wurde 
aber geichlagen und mußte fliehen. Nun griff da3 Fatholiiche 
Herr die protejtantiichen KYänder iiberhaupt an und diefe gerie-: 
ten in große Bedrängnis, 613 ihnen in Gustad Adolf von Schive-- 
den 1630 ein Retter erschien. Er jchlug die beiden Generäle: 
Tilly und Wallenitein, fiel aber felbit in der Schlacht zu Lügen: 
am 6. November 1632. Seine Generäle jetten den Slrieg fort, 
bis nach weiterem 16jährigem, blutigen Ningen 1648 der meit- 
 phaltiiche Friede gejchloffen werden fonnte, der das Necht des 
Troteitantismus anerfannte. 

Die Folgen diejes Krieges waren unfäglih traurig. ©ro- 
Be Teile Deutichland3 fahen aus wie eine Willte. Wo Städte 
und Dörfer gejtanden, lagen Schutthaufen; wo Wiefen und 
Gärten geivefen waren, da fand man Sümpfe und wildes Land. 
Ackerbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder. Die Benöl- 
ferung war von 16 Millionen auf 4 herabgefunfen. QIaufende 
bon diefen lebten wie wild in den Wäldern dahin. - C3 nahm 
Sahre und Zoftete viele Mühe, bi3 unter dem gewöhnlichen 
Volk die elementarjten biblifchen Erfenntniffe wieder heimisch - 
getvorden waren. 
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Kiederdichter. Und doch auch in diefer Zeit forgte der &. 
Herr dafür, daß es der deutjchen Chriftenheit an frommen 


Männern nicht ganz fehle. Viele lernten im Elend ihn kennen 


und ihm dienen an Sranfen und Sterbenden. Sa, gerade n 


diejen Sahrzehnten treffen wir eine Reihe begabter Dichter, 
deren Kirchenlieder wahre Kleinode der ganzen evangeliichen 
Chrijtenheit geworden find. So Paul Gerhardt mit Liedern 
wie: „Befiehl du deine Wege,“ und „DO Haupt voll Blut und 
Wunden,” u. a.; Georg Neumark mit: „Wer nur den lieben 
Sott laßt mwalten;" Soahim Neander, mit „Sieh, hier bin 
ich Ehrenfönig;“ Zerjteegen mit: „Gott it gegenwärtig,“ u. 


a. 3 befingen diefe Lieder die Grunditücde evangelijcher 
Wahrheiten, an denen wir alle hängen, zu welcher Firchlihen 


Kıdtung wir auch gehören mögen. 


29. Spener und Franke. 


Orthodorie. Die Zeit des SOjährigen Krieges war aud Br 


nad) innen eine Zeit des Kampfes. Sn den hohen Schulen und 
auf den Sanzeln jtritt man, leider nicht gegen Sünden und 
Bo3heit, fondern über jolche Erfenntnispunfte, hinfichtlich wel- 
cher aud) Fromme Männer verjchiedener Meinung jein fönnen. 
Die eine Richtung warf fih zur Richterin über die andere auf. 
Db man gemwille Glaubensfäge außerlih annehme oder nit, 
follte den Sauptpunft der Frömmigkeit bilden. Die äußere 
Orthodorie wurde zu jehr betont. Man fragte nach) der Recht- 


gläubigfeit mehr, al3 nach dem rechten Glauben Da war 8 


eine große Gnade Gottes, daß er der Kirche eine Reihe mwahr- 
haft Frommer Männer fchenfte, die fehr entjchieden Iehrten, daß 
man al® Chrift vor allem innern Umgang mit Gott, Liebe zu 
feinem Worte umd feinen Rindern und herzlihe3 Crbarmen 


mit allen Srrenden haben müffe. Solche waren Sohann Arndt N 
und Gerhardt Teriteegen. Criterer jchrieb ein fegensvolles Er- De 
bauungsbuch iiber das wahre Chriftentum. Terfteegen führte 
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als Bandieber ein jtilles Privatleben, wurde aber im Berfehr 
und in Erbauungsitunden vielen Chriiten zu großem Segen. 
Er hat einmal gepredigt und zivar in der Mennonitenfirche zu 


Krefeld. 


Spener. Der mädtigite Einfluß zur Wiederbelebung 
wahrhaft evangelifcher Gefinnung, namentlich in der Iutheri- 
jhen Kirche, ging von Bhilipp Safob Spener aus. Er war im 
Eljaß geboren und genoß eine fromme Erziehung. Das felige 
Sterben einer ihm befreundeten Gräfin machte einen tiefen Ein- 
drud auf ihn. Sn früher Ssugend jchon jtellte er jich unter die 
Zucht des Geiites Gottes. Die Sonntage machte er fich bejon- 
der3 gewinnreih. Vormittag ging er in die Kirdhe; nachmit- 
tags jchrieb er oft feine Gedanken über eine biblifche Wahrheit 
auf. Sn feinem 28. Sahre trat er in3 heilige Bredigtamt ein 
und wirkte in Straßburg, Sranffurt, Dresden und Berlin in 
großem Segen. Er erfannte die Schäden der Hirche und zeigte, 
daß e3 vor allem an wirflih frommen Predigern fehle. Er 
hielt eg nicht unter feiner Würde, der Sugend befondern reli- 
giöfen Unterricht zu geben. Er führte die Konfirmation ein. 
Aber auch der älteren Leute nahm er fih an. Er verjammelte 
fich mit ihnen zur Bejpredhung von Bibelabichnitten, was vielen 
zum großen Segen wurde. Mit den landesüblihen Vergnüt- 


gungen nahm er e8 ernit. Theaterbefudh, Tanzen u. S. w. hielt 


er für eines Chriften unmwürdig. Er meinte, diefer jolle andere 
Freuden fennen. Er wurde daher wegen jeines Eifer und 
feiner Entichiedenheit im Chriftentum hart angefochten; aber 
er ließ jich nicht irre machen. Cr jtarb 1705. 

Angnft Herrmann Frande war jein Schüler und G©elin- 
nung3-, ja auch Zeidensgenojje. Er ftudierte in Leipzig Theo- 
logie und fing hier naher als ZXehrer an, in deutlicher Sprache 
Borlefungen über die Bibel und Beiprehungen darüber zu 
halten. Als man ihn deshalb vertrieb, ging er nad) Halle, mo 
eine im Sinne Spener3 geleitete Univerfität emporblühte. 
Hier fand er aber ein vermwildertes Volk, das dem Trunf, Spiel 
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und Bank ergeben war. Bejonders dauerten ihn die vielen un- 
berjorgten Waifenfinder. Cr beihloß mit Gottes Hilfe etwas 
für jie zu tun, fing zuerit eine fleine Waifenjchule in jeinem 
Haufe an, nahm fodann eine Reihe von ihnen zur Erziehung 
in feine Familie auf und gründete fchließlih im Glauben an 
Gott eine große Watjenanitalt. Gott aber Vieß ihn nicht zu 
Schanden werden. Bon allen Seiten famen Gaben und das 
Sebäude wurde fertig. Eine höhere Schule, eine Drucferei und 
Bibelanitalt famen Hinzu. Biel geijtliches Leben entfaltete jid). 
Bon hier gingen 1706 die erjten Miffionare nah Dftindien. 
1727 ging Trande heim. 

Pietismns hieß man Tpöttiich die von Spener und Frande 
angeregte und gebvflegte religiofe Xebensbemegung in der 
evangeliichen Kirche. Das Wort bedeutet fo viel wie Srammig- 
feit. Die Gegner der Beivegung meinten, man werde zu fromm 
und gehe im Chriitentum zu weit. Und doch famen die Bieti- 
ten nur neben den eigentlihen Gottesdieniten zufammen, um 
über die Bibel und ihre Kriftlichen Erfahrungen zu Tprechen. 
Auf diefe Weile bildeten fie Rirchlein in der Kirche, welche To 
eine Art von Gemeinde-Chriltentum pflegten, wo ein jeder mit 
einer Gabe dienen fonnte. Daß fich damit ein wirklicher Ernft 
im alltäglichen Chrijtentum verband, war natürlih. Man fuch- 
te eben die Srommigfeit nicht im bloßen Willen, fondern in 
Defehrung und Heiligung. Aus den Aretien der Piettiten ind 
daher viele Vrediger und Miffionare hervorgegangen. 


30. Zinzendorf nnd die Brüdergemeinde. 


. Semeinfchaften nennen wir folhe Vereinigungen von 
Chriften in der evangelifchen Kirche, deren Glieder nicht blof 
in der Hauptfadhe eines Sinnes find, fondern fi auch in den 
Nebenpunften geeinigt haben. E3 gibt ja nur einen Christus 
und nur einen Grund unferer Seligfeit; darüber wird denn 
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auch bei evangeliichen Chriften nicht geitritten. Mber über die 
Außern Dinge des Firchlichen Xebeng, Gottesdienjt- und Gemein- 
deordnungen, denfen auch wahre Chriften jehr verfchteden, weil 
unfere Erfenntnis in diefen Dingen verjchieden ijt. Daher iit 
die Firhlide Einrichtung der einen Gemeinjchaft richtiger al3 
die der andern und darıım auch fchätensiverter. Die eine fird)- 
ide Richtung fommt eben in Einrihtung und Tüchtigfeit der 
Urfirche näher als die andere und Itellt jo einen reinern Teil 
der Kirche dar. Die verfchtedenen Richtungen follen ji nun 
als Schweiter-Gemeinschaften behandeln; einander dienen und 
bon einander lernen. Wenn fie auch in außern Formen von ein- 
ander abweichen, — denn auch in diefer Sinficht Joll man feiner 
Erfenntnig treu fein, — So follen fie doch die Gemeinschaft in 
der Befinnung pflegen. Als eine foldhde Gemeinschaft, mit der 
pir uns in der Hauptfacdhe eins willen, merfen wir ung die 
Briüdergemeinde. 

Die böhmischen Brüder find die Vorläufer derjelben. Er- 
innern wir un3 daran, daß fich diefe um 1500 mit ihren ®e- 
meinden in einem blühenden Zultande befanden. Ms Luther 
auftrat, freuten fie fich fehr, Ichloffen fih aber anfänglich ihm 


nicht an, befonders, weil er feine Gemeindezucht übte. Später 


jedoch wurden jie gleichgültig gegen einige wichtige Bunfte 1h- 
re3 bon ihren Vätern ererbten Befenntniffes. Sie gaben die 
Erwacjenentaufe auf ıumd vereinigten fih 1532 mit der pro- 
teftantiichen Kirche, wie die Waldenfer in Stalien und Frank- 
rei. Sonst gedieh ihr Firchliches Leben vorzüglich, aber Ste 
ießen ich in die politifchen Handel Böhmens im Anfang des: 
3Ojahrigen Krieges veritriefen und wurden im Verlauf desiel- 
ben beinahe ganz ausgerottet. Shr Ießter Yilhof, Amos Com- 
menius, jtarb 1671. Die wenigen übrig gebliebenen Familien 
wohnten in Mähren unter großem Drud. Einige von ihnen 
wurden mit dem edeln fachlichen Grafen Zinzendorf befannt, 
der ihnen 1722 erlaubte, jih auf feinem ®ute in der Lauiik 
anzubmten. Sie nannten das Dorf Herrnhut. Mus ihnen und 
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andern reformierten und Tutherifchen Chrijten entjtand hier als 
eine Ärhlidhe Gemeinschaft für fie) die Brüdergemeinde. Sn ihr 
war die Liebe zu Ehrifto die Hauptjacdhe; das andere Nebenjade. 

Zinzendorf war 1700 geboren, von gräflider Tamilie. 
Seine fromme Großmutter führte ihn früh zum SHeilande, und 
als Kind jchrieb er Briefe an fie. Sn Halle befudhte er die 
Srandeijhen Schulen und fog deren Geift ein, fo daß er einen 
Senffornorden ftiftete, um der Miffion zu dienen. Später be- 
juchte er die Univerfität und dann fchickte ihn fein VBormund auf 
Reifen, um ihm feine „Srimafjen“ zu vertreiben. sn Düflel- 
Dorf fah er in der Gemäldegallerie ein Bild de3 gefreuzigten 
Ehrijtus mit der Ssnfchrift: „Das tat ich für dich, was tuft du 
nun für mih?” &3 bewegte ihn mädtig und trug dazu bei, daß 
er ih Ehrilto fo entichieden hingab, daß er befennen fonnte: 
„sch Habe nur eine Ballon, und die ift Er, nur Er.“ Zurüd- 
gefehrt, entjagte er allen Ehren und Würden, jchloß fich der 
fleinen ®emeinde auf feinem Gute an und wurde fogar ihr 
Bilhof. Unter feiner Leitung entwiedelten fie ihre Cigentüm- 
lichfeiten. Die Gemeinde teilte fih in Chöre, fo dat. Männer, 
Srauen, Nungfrauen, Witwen u. f. m. eigene reife bildeten. 
Täglih fam man zufammen. hr Gefang war fehr Tieblid. 
Zingendorf dichtete viele Lieder, 3. B. „Sefur, geh voran” u. a. 
Am Grabe fang man Siegeglieder, und am DOfterfonntag hielt 
man vor Aufgang der Sonne Gottesdienit auf dem Friedhofe. 
Sinzendorf ftarb 1760. Die Brüdergemeinde breitete fich in 


Deutichland, Rukland, England und Amerifa aus, und viele 


fromme Seelen fanden in ihr ein Wiyl, weil fie mit dem Be- 
fenntnis von Ehriftus dem Gefreuzigten Ernit machte. 

Eine große Kraft ift fie durch ihren Miffiongeifer gewor- 
den. jo daß fie alle andern Gemeinfchaften beichämt. Sinzen- 
Dorf ging jelbit zu den Indianern nah Nordamerika, und an- 
dere folgten ihm, 3. B®. Zeisberger. Dober und Nitichmann 
aingen 1732 zu den Negern in WVeftindien. Bald fchiekten fie 
Milfionare nach Afrifa und Grönland. Und ihr Erfolg war 
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groß. Heute beträgt die Zahl der Glieder ihrer Heimatgemein- 
den 32,000, mogegen ihre Miffionsgemeinden über 90,000 
Glieder zählen. 


31. Bibel und Miffionsgeiellidaften. 


Sonntagichhulen. Wie in Salle und in der Brüdergemein- 
de, jo entitand im 18. Sahrhundert au an andern Drten 
und in andern Kreifen der evangelischen Chriitenheit ein reger 
Eifer für die Sache unjeres Gotteg. Man erfannte, daß die 

Nachfolge Sefu nicht bloß ein Willen fer fondern vor allem ein 
Tun und zu einem Dienst der Liebe an Verwahrloiten, Armen, 
Kranken, Gefallenen u. |.iw. führe Aus diefer ©efinnung 
ging die Gründung der Sonntagfchulen in England, im Sahre 
1782, hervor. Hier wurde in der Stadt Glaucefter ein ange- 
lehener und frommer Mann, Robert Raifes, auf die vielen Kin- 
der der Yabrifarbeiter aufmerffam, die namentlich am Sonntag 
tobend und lärmend dur) die Straßen zogen. Er fam auf den 
Gedanken, fie einige Stunden de3 Sonntags unterrichten zu laj- 
len. Anfang3 bezahlte er einer Gärtnerfrau etwas dafür, bald 
aber fand er Männer und Frauen, welche den Unterricht gern 
aus erbarmender Xiebe mit den unmijjenden Rindern umsonst 
erteilten. Andere trugen freudig die geringen Koiten des Un- 
ternehmen3. Bald fand man die Cinrihtung auch für ältere 
Kinder paffend, und fo blühte allmählich unfer jetiges, fo ge- 
fegnete8 Sonntag-Schulmejen heran, da3 ji in allen Teilen 

der lirche einbürgerte. 

Bibelgefellichaften. Sn England machte fi) befonder3 
auch in den Sonntagichulen der Mangel an Bibeln in drüf- 
fenditer Weije geltend. Sn vielen Säufern gab es feine Bibel, 
teil jie jo teuer waren. Ein Prediger, Charles, wurde auf 
merfwürdige Weile dazu geführt, über die Sache nachzudenken. » 
Er fand große Freude daran, fich bon einem armen, aber from- 
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men Mädchen in feiner Gemeinde jedesmal, wenn er fie traf, 
das Bibelwort herjagen zu lajjen, über welches er am borher- 
gehenden Sonntag gepredigt hatte. Da, einmal fann fie feinen 
Tert nicht auswendig und bricht darüber in Tränen aus und 
jagt, es fer eben fo Schlechtes Wetter gewesen, fie habe nicht zu 
ihrer eine Stunde entfernt wohnenden Tante gehen fönnen, um 
dort den Sprudh zu lernen, wa3 ie jonit regelmäßig tue; denn 
daheim hätten jie feine Bibel. Charles wird ganz beivegt und 
reiit na) London, um dort mit einem Freunde darüber zu |pre- 
chen, wie man dem Volfe die Bibel in die Hand geben Fünne. 
Die Sade wurde weiter beraten ıumd führte 1804 zur Grün- 
dung der großen britischen Bibelgefellfchaft, welche jeitdem da3 
Wort Gottes in vieler Millionen Hände gelegt hat. In allen 
riitlihen Landern entitanden ähnliche Vereine. In Halle war 
Ion 1712 durch einen gewefenen Offizier, den Herrn vd. Can- 
Stein, eine Bibelanftalt gegründet worden, die jchön gedruckte 
Tejtamente und Bibeln zu billigem PBreije lieferte. 


Einzelne Mifjionare gingen Schon im 17. Sahrhundert zu 


den Heiden, 3. Bd. Sohn Eliot zu den Indianern in Neu Eng- 
land. €3 gelang ihm nach) großer Mühe, die Sprache des Nip- 
mucdjtammes zu erlernen und 14 fleine Gemeinden zu fam- 
meln, die leider fpäter durch Arieg wieder zeritreut wurden. 
Cliot ftarb 1690. David Brainerd u. a. wirkten in jeinem 
Sinne weiter. 1721 fühlte fih ein norwegiliher Prediger, 
Hans Egede, angetrieben, nad Grönland zu gehen zu den ar- 
men Esfimos. Später folgten ihm dorthin die Milfionare der 
PBrüdergemeinde. 1792 ging Carey, ein armer Schuiter, aber 
ein gläubiger Sünger Sefu in einer VBaptijtengemeinde Eng- 
lands, nad Dftindien und begann hier unter pielen Sinder- 
nillen eine reichgefegnete Mifjionsarbeit. | 
Miffionsgejellihaften nannte man num jolche Vereine, die 
es jich zur befonderen Aufgabe machten, Miffionare zu den Hei- 
den zu jenden und für ihren Unterhalt zu forgen. Die erjten 
entitanden in England, 3. B. die große Zondoner, welche 1795 
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dreißig Milfionare nad) der Südfee fandte.. Sn Berlin fing 
1800 der Fromme Brediger Sänicfe eine Miffionsfchule an, in 
der er junge Leute für den Miffionsdienft vorbildete. In Be- 
jel und Barmen entjtanden ähnliche Anftalten. Sn Amerifa 
vereinigten fich 1810 einige Studenten in Andoper zum &ebet 
für die Miffion. Auf einem Heufchober famen fie zufammen. 
Bon diefen gingen Sudlon und andere nah) Birma und damit 
entitand ein reger Eifer für Gotte3 Sache in unferem Lande. 
1820 gingen Miffionare von hier nah) Hawaii. Das 19. Sahr- 
hundert heißt ja das Mifftonsjahrhundert. Viele Milfionare 
ind weltberühmt geworden, wie Livingitone, Sohn William2, 
Sohn Baton, Gütlaff. Much daheim geht die hriltliche Liebe 
Kranken und Verlaffenen nad. 1836 gründete Baltor Flied- 
ner das erite Diafonijfenhaus in Kaijerswert; Anitalten für 
Blinde, Taubjtumme u. |. w. folgten. 


32. Die Mennoniten in Holland. 


Streitigfeiten. Wenn wir uns nun wieder dem engeren 
Rahmen unjerer eigenen Gemeinfchaften zumenden, fo jehen wir 
leider, daß e3 auch ihr oft an dem rechten eilt des Friedens 
fehlte, befonders in jenen Zeiten, wo der 3Ojährige Krieg in 
Deutichland tobte. E83 entitanden in Holland und Friesland 
verschiedene Richtungen unter den Mennoniten, — die Water- 
länder, riefen, Flaminger u. a. Sn der Hauptjache einig, 
ftimmten fie nicht mit einander in Nebenfachen. Ob man an 
den Aleidern Heftel oder Knöpfe, an den Schuhen Bänder oder 
Schnallen tragen dürfe, folhe und ähnliche Fragen erhielten 
eine zu große Wichtigkeit. Sehr ernit nahm man die Sade 
der Gemeindezucht. Viele waren hierin fo ftreng wie Menno 
Simons; viele meinten aber auch, man fönne hierin zu meit 
gehen. Daß man hierüber verhandelte, war ja richtig; denn 
dadurd wuchfen viele an Erfenntni3. Traurig aber war es, 
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daß dabei oft die rechte Liebe vergejjen wurde und daß man fih 
zu leicht wegen Nebenpunfte trennte. Wir jehen aber, dag man 
fi) doch bemühte, eg mit dem Chriltentum genau zu nehmen. 
Gerade deshalb wurden die Mennoniten aud von den Getit- 
lichen der hollandiichen Staatsfirche heftig angegriffen. Die 


meinten, fie jeien gefährliche Zeute, weil fie den Kriegsdientt 


verivarfen, feinen Eid leijteten u. |. mw. Die Mennoniten hat- 
ten viele Verhandlungen mit ihnen, da fie fich aber feit auf 
Gottes Wort gründeten, jo mußte man. fie jchließlich immer 
wieder in Ruhe lafjen. 

Wahrhaft Hriftliches Leben in den Geheinden zeigte jich 
in den Dpfern, welche fie für ihr Befenntni3 bradten. Willig 
ließen fie fih von allen Staat3ämtern u. f. m. ausjchliegen. 
Shre Verjammlungen hielten fie in abgelegenen Sammern. 
Erit im 17. Sahrhundert durften fie eigene Kirchen bauen, aber 


auch nur verjtedt hinter andern Käufern. Sie übten die Ver- 


leugnung der Welt. Großartige Hochzeiten, Zuru3 in Rlei- 
dung, Bejuch von Theatern war verboten. Sie hüteten jich vor 
dem Schuldenmaden. Dagegen übten fie große Mildtätigfeit. 
Den bedrängten Slaubensbrüdern in der Schweiz und der 
Pfalz jandten fie im 17. Sahrhundert große Summen. Sa, e3 
entitand jogar eine befondere Kafje für Notleidende im Aus- 
lande. Wegen ihres Fleißeg nannte fie ein holländiicher 
Staat3mann: „Die Honigbienen des Staate3.“ 

Schwere Verlufte erlitt die Gemeinihaft im 17. und 18. 
Sahrhundert. Biele unter ihren Sliedern waren fehr reich ge- 
worden; ihre Kinder verfehrten mit hohen Serrichaften ımd 
wollten nım das einfahe MWefen ihrer Väter nicht3 rechnen. 
Sie heirateten daher in nichtmennonitische Kreife hinein und 
wurden Glieder der Staatsfirche, two fie meiftens nur ein jehr 
oberflachliches Chriftentum fanden. So fam e3, daß die Zahl 
der Gemeindeglieder von 160,000 auf 40,000 fanf. 


Trene Arbeiter verhalfen aber den Gemeinden auch in fol- on 


cher Zeit der Anfechtung zu neuem Xeben und Wachstum. Un- 
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ter ihnen finden wir recht bedeutende Männer. Tileman 
bon Brakt gab 1659 den fogenannten „Märtyrerfpiegel“ 
heraus, der bald in jedem Haufe heimiih war. E3 enthält 
dieje8 Bud, die Berichte über die Hinrichtung der Glauben3- 
zeugen, jowie ihre Verhöre und Briefe. Salenu3 de 
Haan fing um 1660 in Amfterdam eine theologiihe Schule 
an, die reichen Segen jtiftete; denn es fehlte jfehr an tüchtigen 
Predigern des Evangeliums. CE. Ries arbeitete ein gemein- 
Ihaftlihes Glaubensbefenntnis aus, welddes 1773 von’ vielen 
Gemeinden gut geheißen wurde. Viele Prediger übten neben- 
bei den ärztlichen Beruf. Cbenjfo gab es Schriftiteller und 
Künitler in den Gemeinden. 

Kohann Dednatel iwar ein bedeutender Arehicen der Am- 


. jterdam Gemeinde. Er war bon armen Eltern geboren und 


verlebte eine dürftige Sugend. ALS Brediger nahm er jich da- 
her auch armer Studenten fräftig an; der theologiihen Schule 
verhalf er zu einer neuen Blüte. Er fchrieb mehrere Bücher, 
die auch inS Deutihhe überjegt wurden. Mg die Mennoniten 
in der Schweiz hörten, daß er einen feidenen Rod trage, jchid- 
ten jie einige Brüder zu ihm, um ihn vor Hochmut zu warnen. 
Aber er nahm diefe jo Tiebensmwürdig auf, daß fie ihm nicht zu 
fagen wußten. Mit Zinzendorf verfehrte er jehr brüderlid. 
Nach) einer gejegneten Xeben3arbeit jtarb er 1759. 

Gegenwärtig gibt e8 in Holland an 60,000 Mennoniten 
in 130 Gemeinden. Die größte ist die in Amsterdam. Hier 
befindet fich auch noch die theologische Schule und eine fehr 
wertvolle Bihliothef. Unter Napoleon I. verloren die Gemein- 
den die Befreiung bom Arieg3dienft, fo daß fie feitdem alle 
Staat3dienite Teilten. 


33. Die Mennoniten in Brenfen. 


Die eriten Gemeinden in Preußen wurden von Mennn 
Simon bedient. So frühe wie 1526 jollen fi jchon einzelne 
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mennonitifche Zamilien in der Weichjelgegend gefunden haben. 
Bald famen meitere Zamilien aus Holland und fiedelten fich 
bei Danzig, Elbing, Marienburg und weiter öjtlid an. Die 
Gegend gli) hier einer Wildnis, war voller Sümpfe und Ur- 
wald. Die jährlichen Ueberfhmwemmungen der Weichjel und 
Nogat madten das Yortfommen fait unmöglid. Die Menno- 
niten aber wußten Nat. Sie jhütteten Deiche und Dänune, 
bauten Wafjermühlen und gruben Kanäle und jchufen jo das 
Zand in fruchtbare Wiefen um. E3 gingen daher von der Re- 
gierung amtlihe Einladungen an die hollandiihen Mennoni- 
ten, herüber zu fommen und Land zur Bearbeitung in Pacht 
zu nehmen. 1560 fam eine zahlreie Gruppe von Tamilien 
und übernahm das föniglihe Gut Tiegenhof, zwiichen Elbing 
und Danzig. Bei Marienburg fiedelten fi auch Täufer aus . 
Mähren an. So gab es in Preußen am Ende des 16. Sahr- 
hundert3 eine Reihe von blühenden Gemeinden. Schon 1586 
durfte die Gemeinde zu Montau bei Graudenz, eine Kirche 
bauen. , 

Angriffe verjchiedener Art wurden auch bier bald auf fie 
gemacht. Einige Geiltliche der Tandesfirche meinten, der Teu- 
fel habe fie ins Land geihict und forderten ihre Vertreibung, 
da fie nach ihrer Meinung Ssrrlehren Huldigten. Sn Elbing. 
hatten jich einige Mennoniten niedergelajjen, die fih auf Ge- 
iwerbe verlegten. Bald verflagten Elbinger Bürger fie beim 
polnischen Könige, daß fie ihnen das Brot wegnähmen. Nehn- 
id) ging e3 in Danzig. Aus purem Neid mochte man fie nicht 
Yeiden. Mber e3 fanden fich immer auch Solche, welche fie wegen 
ihres ftillen Sleißes fchägten und fchüßten. Recht Shlimm jchien 
ihre Sache zu Itehen, al3 im Sahre 1676 der Moiimode von 
Bomerellen behauptete, Gott jchiefe ihretwegen, da fie ja Reber 
jeien, Deichbrüche und Ueberfchwemmungen. Der polnische 
Adel jtimmte ihm bei und forderte die Vertreibung der Men- 
noniten. Aber Gott machte ihren Rat zunichte, und 1694 mwur- 
de ihnen in einem Privilegium vom polnischen Könige die 
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Berfiherung gegeben, jie follten ungehindert ihres Glaubens 
leben dürfen. | 

Ein ftilles Chriftentum war es, was die Gemeinden pfleg- 
ten. Sie lebten zurücdgezogen von der Welt und hielten jid) 
von deren VBergnügungen fern. Sie führten feine Brozeiie, 
londern ließen ihre Streitigfeiten von ihren PBredigern Ichlich- 
ten. Höchlt jelten fand jich unter ihnen ein Dieb oder anderer 
Berbrecer, da fie jtrenge Gemeindezucht übten. Ihre Rinder 
erzogen jie in erniter Frömmigkeit und lehrten Sie, daß ein 
Chriit auch fleißig arbeiten müfjfe und das Wirtshaus zu mei- 
den habe. Daher fah eg auf ihren Höfen auch jehr ordentlich 
aus, und ein föniglicher Beamter fagte, — jchon von weiten 
jehe man, wo ein gewöhnlicher, verjoffener Bauer und two einer 
von den fleißigen Mennoniten wohne. Um 1750 fing man an 
in deuticher Sprache zu predigen. 

Gerrit Novjen, Auch in der großen Stadt Hamburg bil- 
dete jich eine Mennonitengemeinde. Viele von ihren Öliedern 
welche ich am Walfiichfang beteiligten, bejaßen eigene Schiffe. 
AZ ihnen eine neue Kirche fehlte, veriprachen fie einen Teil 
bon dem Gewinne jenes Sahres zum Bau derjelben. Und jieh, 
nie vorher war der Ertrag fo groß mie in jenem Sahr. An 
diefer Gemeinde wirkte um 1700 ein jehr begabter Vrediger, 
Gerrit Roojen. Er war von Haus aus Kaufmann, widmete 
fih aber jeinem Amte mit großer Treue. Cr machte meite 
Predigtreifen durch die Gemeinden und fehrieb mehrere Bücher. 
Er jtarb 1711, an hundert Sahre alt. | 

Su große Befenntnisnot gerieten die Mennoniten mäh- 
rend der Freiheitsfriege. Schon vorher hatten fie Bedrüdun- 
gen zu leiden und von 1786 an wanderten viele nach Rußland 
aus. Sett aber mußten fie ihre Höfe von frangzöfiihen Sol- 
daten plimdern lafjen ıınd jelber Sollten fie in den Sirieg ziehen. 
Deiien aber weigerten jie fich entichieden. Geld, Pferde, Lein- 
wand 1. f. m. gaben fie willig her, fo lange etiwa$ da war, aber 
ihrem Bekenntnis wollten fie nicht untreu werden. Gie hatten 


le 
darob viel Spott zu erdulden und die Regierung meinte, fie 


müßten gegen Napoleon fampfen. Aber die Mennoniten 


 erflärten fehr bejtimmt, daß fich ihre Notwehr nicht bis zur 


Tötung eines Yeindes erjtreden dürfe. Da ließ fi der König | 


durch hohe Geldgaben zufrieden jtellen. 


Xu nenerer Zeit find leider viele diefem mit fo großen 
Opfern erfauften Grundjaß der Väter untreu geworden, eben- 


jo fand mande weltliche Anfchauung und Xebensweife Eingang, 
welche die Väter wohl verurteilt hätten. Viele find nad Ruß: 


land und Amerifa ausgewandert. Die jekigen Gemeinden zäh- 


len zufammen an 13,000 Seelen. Durh Miflionzfeite und 
Konferenzen werden nun auch hier die Gemeinden vereinigt. 
‘" Ein Prediger in Danzig, Mannhardt, gründete 1853 die ältejte 


mennonitische Beitichrift in deutlicher Sprache in Europa. 


34. Die Mennoniten in Nnfland. 


Shortis. Im Nahre 1786 erlieh die ruffilhe Kaiferin 
Katharina II. an die Mennoniten in Preußen eine Einladung, 
nah Rußland zu fommen und fich dort anzufiedeln. Sie ver- 


Ipra ihnen Slaubensfreiheit und bejondere bürgerlihe Bor- 


rechte. Das erfchien vielen als ein Wink von Gott, der ihnen 


auf diefe Weife helfen wollte. Bmei Deputierte, Söppner und 


Bartich, unterfuchten die Gegend der Anfiedlung und im Sabre 
1789 gründeten fie mit einigen Hundert Familien an dem 


Slüßchen Chortik am Drniepr mehrere Dörfer. Der Anfang 


war jehr jchwer. Ml3 ihre Kisten anfamen, da fanden fie die 


meilten mit Gerümpel angefüllt. Sshre eigenen Saden waren 


gejtohlen worden. Bon den räuberifhhen Ruffen hatten fie aud) 


ferner viel’ zu leiden. Da fie den dortigen Feldbau nicht ver 


Itanden, fo Tebten fie lange in bitterster Armut. 13 die erite 


Zaufhandlung vollzogen werden follte, hatte der Welteite fein 


Sußzeug. Bmei mohlhabendere Briider fchenkten ihm ein Baar 
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Stiefel. Zudem waren mandje nur mit der Erwartung aus- 
 geiwandert, in Rußland jchnell reich zu werden. Diefe waren 
nun bitter enttäuscht, befchuldigten die Deputierten der Unred- 
lichkeit und jo gab es viele böje Händel. Erjt nad) Sahrzehnten 
hob jich die Kolonie zu innerem und außerem Wohlitand. 
Molotihna. Sm Sahre 1800 gab der Kaifer Baul I. den 
Mennoniten ein Privilegium, in dem er ihnen auf immer Be- 
- freiung vom Kriegsdienst und fonft Glaubenzfreiheit iiberhaupt 
zufiherte. Das zog weitere Einwanderer herbei. So fan 

1803 eine zahlreihe Gruppe von Samilien, die fih an dem 

Flüschen Molotichna, unweit des Miopichen Meeres, anftedelten 

und hier an 18 Dörfer gründeten. Um fie herum mohnten 

teils Tataren, teil3 auch eingemanderte Deutihe. Viele diefer 
neuen Anfiedler hatten Mittel und fo blühte die Molotichna- 
folonie bald empor und machte von fich reden. Die Dörfer wa- 
ren alle gleihmäßig angelegt. sedes Haus umgab ein Garten. 
2  Zängs der Straße liefen Zaune. sn der Mitte des Dorfes 
ftand die Schule und oft eine Kirche. Um das Dorf herum la- 
gen Wälder, Gemütfegärten, dann die Viehtriften und Getrei- 
defelder. Ordnung, Fleiß, Neinlichfeit wurde als ein teures 
Erbaut der Väter gepflegt. 

Ein itilles Ehriftentum fand fich in diefen Dörfern, deren 
Bahl im Laufe der Zeit bi auf 50 ftieg, weil weitere Zuzüige 
aus Preußen famen. €3 entitanden an neun Gemeinden. Aıı 
den hergebradhten Gemeindeordnungen murde feitgehalten; 
Streitigkeiten furchte man zu vermeiden; felten furhte man fein 
Recht bei den ruffischen Gerichten; einer half dem andern durd 
—— Beldanleihen gegen niedrige Zinfen u. f. m. €3 bildete fi ein 
Verein, der Sochfchulen gründete und die Dorfichulen hob. In 
vielen derfelben arbeiteten fromme Lehrer. Cbenfo jegnete 
— Gott manche Gemeinden mit jehr tüchtigen VBredigern und Wel- 
 teiten, wie 3. ®. an der Gemeinde zu Ohrloff Xeltejter Xohann 
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Harder und an der Gemeinde zu EN, Aeltejter Lenz 
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An traurigen Zügen fehlte es freilih auch nit. Viele 
Iträubten jich gegen jedes Opfer, das fie für Schule und Kirche 
bringen follten. Viele ftellten gute Wirtichaftlichfeit Höher als 
lebendiges Chriftentum. Bon irgendwelchen neuen Lebensbe- 
iwegungen in der Kirche, 3. BD. die Beteiligung an der Heiden- 


million, wollte man lange nidht3 wilfen, mit Nusnahme fleiner 


Kreile. Dagegen gab e3 viel weltliches Treiben auf Sahrmärf- 
ten und im Dorf3leben. Dazu famen böje Ziwilte. Daher fant 
e3, daß fich einige Kreife von der allgemeinen Gemeinichaft ab- 
fonderten und unter der Benennung „Brüdergemeinde” eigene 
Gemeinden gründeten. 

Zu Befenntnisfragen erniteiter Art famen die rufftihen 
Mennointen in den 70er Sahren, als fie merften, daß die Ke- 
gierung auch fie langfam zur perfönlichen Militärpflit heran- 
ziehen wolle. Shren Deputationen erklärten die Miniflter in 
St. Petersburg, daß fie etivas tun müßten, wenn aud nicht 
gerade das Schwert ziehen. Infolge deifen wanderten im Sah- 
re 1874 an Tausende nach Amerifa aus. Cinige gingen aud) 
nad Zurfeitan. Die meijten blieben wohnen und genügen nım 
ihrer Staatspflicht dur Forftdienite, indem ihre Sünglinge 
in eigenen Yoriteien Wälder anpflanzen und pflegen. Sie jte- 
ben dabei unter der firchlihen Auflicht eigener Prediger. 

Gegenwärtig gibt e3 in Rufland an 70,000 Mennoniten. 
Die meiiten wohnen in den Kolonien EChortfit und Molotichna. 
Viele find von dort weiter gezogen nad) der Krim, dann aber 
auch nach der Wolga, nach Ufa bei Orenburg, nad) dem Auban 
und der Weitkitite des Naspiihen Meeres. An der Wolga ent- 
Itand 1850 eine eigene Anfiedlung preußischer Mennoniten. 
Sn allen Gemeinden nimmt man jett teil an der Heidenmiffion. 
Auf gemeinschaftlihen Konferenzen werden die wichtigiten Fra- 
gen beiproden. sn den BDorfichulen und Hofchulen mird 
Deutih und Ruffisch gelehrt. | 
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35 Die Mennoniten in der Schweiz. 


Verfolgung aller Art war das tägliche Brot der Schmwei- 
zer Mennoniten, oder Täufer, wie fie hier geheißen wurden, 
bi3 in die neuere Zeit herein. Sie fanden fie) hier hauptfahlid; 
in den drei Kantonen Bafel, Zürich und Bern, deren-Bebölfe- 
rung und Regierung reformiert waren. Aber, was dieje für 
fih beanspruchten, nämlich Gemiffenzfreiheit, da8 verjagten jie 
andern. Somit erging bier ein Mandat nach dem andern ge- 


& gen die Täufer und zwar oft in Jteigender Schärfe. Al3 dieje 


namlich nach der Schlacht bei Kappel, 1531, etwas Freiheit er- 
hielten, wuch3 ihre Zahl Schnell. Ion der Staat3firche Jah e8 an 
vielen Orten recht traurig aus. Ylucden, Schwören, Streiten 
und andere liederliche Dinge trieb alt und jung. Bei den Tätt- 
fern drang man auf ein ernites, jtilles, frommes Leben. Weil 
fie aber am Krieg nicht teilnehmen, noch fchwören, noch von ih- 
rer eigenen Gemeinde abitehen wollten, erflärte man fie für: 
ftaatsgefährliche Xeute und verordnete, daß fie ich der refor- 
mierten Kirche anldhliegen oder das Land verlaffen jollten. 
Wer mwiederfäme, jolle mit Nuten gepeitjcht, ins Gefängnis ge- 
legt und getötet werden. Viele flohen nad) dem Elfaß und der 
Pfalz und gründeten hier neue Gemeinden. 

Galeerenitrafe wurde fogar einer ganzen Anzahl zuteil. 
Die Regierung überließ die jtandhaften Täufer den italientjchen 
und frangöftichen Nuderboten, wo fie, an Ketten gefeffelt, in 
alithender Somnenhite in Gemeinjchaft mit dem fchlimmiten 
Sefindel rudern mußten. Die Täufer aber fühlten fich als 
freie Bürger eines freien Zandes, denen Unrecht gefchah, und fo 
verjuchten fie. zu entfliehen. Dieje fehrten zurücd, inden die 
Liebe zu Weib und Kind und Heimat jede Gefahr aufmog. Zu- 
dem durften jie auf den Beiltand vieler Mitbürger rechnen, 
melche fie al3 „heilige Littt“ verehrten und ihre Verfolgung 
berurteilten. 

Hans Landis war der Tette Märtyrer der Mennoniten. 


1614. Er war ein Prediger und vertrieben worden. Zurüd- 


gefehrt, wurde er zum Tode verurteilt. Er fagte, er wifje nicht, 
mohin er gehen folle, zudem fei er alt und fürchte den Tod nicht. 


Der Scharfrichter gab ihm Gelegenheit zu entfliehen, aber er 


wußte, daß mohl andere Beamten gleich Hinter ihm ber fein 
würden, und jo ging er gefaßt und betend feinem Ende ent- 
gegen. 

Die Hollandiihen Mennoniten nahmen fich ihrer verfolg- 


ten Brüder in lobenswerteiter Weile an. Sm Sahre 1641 Hor- 


ten fie, daß viele in den Gefängnijjen feien und bier Ihlimm 
behandelt würden. Da fammelten fie Geld für diejelben und 


gedachten ihrer im Kirchengebet. Sodann bewogen fie 1660 
ihre Regierung, den Schweizer Behörden Vorftellungen zu ma- 


chen, doch nicht Xeute wegen ihres Glaubens zu verfolgen, durd 
welchen fie felig werden wollten. Das half nicht viel, milderte 
aber die Härte gegen die Täufer für einige Zeit, fo daß biele 
auswandern fonnten. Die meiiten derjelben waren fjehr arm 
und zogen weinend ihre Straße. Sehr brüderlich forgten aber 
die hollandifchen Brüder für fie, fo daß fie fi) in der Pfalz 
anbauen fonnten. 

Tanferjäger. Sehr heftig trat die Regierung zu Ende 


des 17. Ssahrhundert3 gegen die Täufer auf. Sie jollten alle 


ihre Kinder zur Taufe bringen und ihre Gemeinde aufgeben. 
Daher Sollten alle ihre Brediger eingefangen werden, und lie- 
derliche Menjchen befamen ein gut Std Geld, wenn jie einen 
gefangenen Lehrer einbradten. Daher hielten die Täufer ihre 
Sottesdienite hinter den Gräben und im Gehiih. Wiederum 
bewogen die hollandiihen Mennoniten ihre Regierung, fich der 
bedrängten Täufer in der Schweiz anzunehmen und e3 gelang 


diefer, ihnen eine gewilje günstige Musmanderungsfreiheit zu 


verjchaffen. An 350 Täufer verließen 1711 ihr Vaterland nt. 
fiedelten fih in Solland an. 


Et 





Eine tiefgehende Spaltung entitand i. 3. 1693 durch den i 
Aelteiten Safob Amman aus dem Elfaß. Er meinte, die Ge- 
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- meinden jeien berweltlicht und lar in der Kirchenzucht gewor- 


den. Somit forderte er jtrenge Beobachtung von SMleiderregeln, 
iharfe AWbjonderung von andern und Ausfhluß eines jeden aus 
der Gemeinde, welcher den VBorjcehriften derjelben nicht gehor- 
jam war. An den Kleidern jollte man 3. B. nur Heftel, an den 
Schuhen nur Bänder oder Riemen tragen. Später meinte er 
wohl, er jei vielleicht auch zu jtreng geiwejen. Aber das dama- 
lige Bauernleben in den Dörfern war im ganzen eher heidnifch 
als Kriitlid. Die neue Richtung hie man allgemein: „Die 
Amishen Mennoniten“ oder einfah „die Amifchen.“ USE, 

Gegenwärtig gibt es in der Schweiz nur acht Gemeinden 
mit zufammen an 1500 Seelen. Hunderte von Samilien jind 
eben im Zaufe de3 leten 18. und 19. Sahrhunderts ausgemwan- 
dert, meilteng nach Nordamerifa, wo fie fi) in Benniylvanien, 
Dhio und Indiana u. f. mw. angesiedelt haben. Sn der Schweiz 
befinden fich die größten Gemeinden im Emmental bei Yang- 
nau und auf dem Sura. Sie haben Sonntagfchulen, Gejang- 
feite und Konferenzen eingeführt und juchen die alten Tugen- 
den der Väter zu bewahren. Al3 Staatsdienit leiiten fie im 
alle eines Krieges freiwillige Krankenpflege. 


36. Die Tänfer und Mennoniten in 
Mähren und Süuddentihland. 


Gute Zeiten famen für die Gemeinden in Mähren in der 
siweiten Sälfte des 16. Sahrhunderts, jo daß die „HSutterjchen” 
einen Bruderhof nach dem andern bauen durften. Sie führten 
auf denfelben ein jtilles, arbeitfames, frommes Leben nach der 


- Art ihrer Väter. Man ichätte fie hoch als tüchtige Landwirte, » 


Reingärtner und Handwerker. Sie Vieferten die beiten Haar- 
fiebe, Lederwaren, Webitoffe, die beiten Senjen und Mefjer des 
Landes. Niemand veritand beffere Mithlen einzurichten al3 
fie. Mähren erfchien ihnen al® da3 „Ranaan” der Kinder 


Erma 


Gottes. Sedes Sahr Iießen fie daher eine Reihe Sendboten in 
die umliegenden Länder ausziehen, um dort Genojjen zu imer- 
ben und nad) Mähren zu führen. Ssn vielen Zalen wurden 
diefe Apoitel aber ergriffen und hingerichtet. Sehr feit glaub- 
ten die „hutterfchen“ Brüder, daß ihre Gemeindeform die ein- 
zig richtige fei. Sn ihren Bruderhöfen foll eg um 1600 an 
80,000 Seelen gegeben haben; einige meinen freilich, e3 jeien 
nur 20,000 gemejen. 

Sranjame Verfolgungen ergingen dann aber über dDieje 
Gemeinden während des 30jährigen Krieges und nachher dur 
die Einfälle der Türfen. Sm Sahre 1622 wurden alle Täufer. 
aus Mähren vertrieben. Viele wurden mitten im Winter aus 
ihren Höfen gejagt, jo daß Sie fich in der bittern Kälte faum am 
Zeben zu erhalten wußten. Die andern Einwohner de3 Xandes 
Ichrieen fie an, e3 fei nur billig, daß man fie fo behandle; man 
lofle fie erwürgen und verbrennen. In Ungarn ließ fie Gott 
ein neues Afyl finden, wo fie wieder große Bruderhöfe anleg- 
ten. ber hier fiel das rohe Sriegsgefindel über jie ber, 
Ichleppte alles Gut fort, brannte die Gebäude nieder und er- 
Ihlug eine Reihe der Brüder. Cbenfo wild hauften fpäter die 
Zürfen. Dieje raubten jogar eine Anzahl Mädchen und Trau- 
en, von welchen manche nie wiederfehrten. 

Ein mwehmütiger Zufammenbrud diejer Gemeinde Fam 
dann im 18. Sahrhundert. 'C3 war nicht leicht, die Sugend in 


der väterlichen deutichen Sitte und Frömmigkeit zu erhalten. 


Die Umgebung war flavisch und ftreng Fatholiih. Manche fie- 
len ab vom alten Glauben. Die Einrichtung der Güttergemein- 
Ihaft ließ fih auf die Dauer nicht halten. Dann aber famen 
heftige Angriffe der römischen Regierung auf die Eigenart 
der Gemeinden. Diefe jollten ihre Kinder von Sefuiten taufen 
laffen und bald einfach ganz Fatholifch werden. Als fie ih 
weigerten, jchloß man ihnen die Kirche zur, jekte die Prediger 
gefangen und fchlug diejenigen mit Stöden, welche nun nicht 
sum römischen Gottesdienst fommen wollten. Sobotiich hieß 


Eu er 
der Hauptort der Gemeinden. Diele wußten zu entfommen 
und fanden zulegt im jüdlichen Rußland eine neue Heimat. 
sn Ungarn traten die andern 1782 formli zur römischen 
Kirche über. E3 waren aber nur noch 137 Berjonen. Mande 
waren auch nad) Breußen geflohen. Die „hutterfchen“ Men- 
noniten wanderten 1874 alle nad) Kordamerifa au3. 

Die füddentihen Gemeinden hatten während des ganzen 
16. Sahrhundert3 blutige Berfolgungen zu erleiden. Sonit 
fromme Theologen der Staat3firche fahen dies für richtig ar. 
Kur in Straßburg war man tolerant und auch der Zandgraf 
Vhilipp von Hellen wollte feinen feines Glaubens wegen hin- 
richten lajfen. In den fatholifchen Zandern, befonders Baiern, 
verfuhr man aber ganz nach der alten Art. Da hieß e8, der 
und der jolle verbrannt werden, weil er vom Glauben feiner 
römischen Eltern abgefallen fei und das Abendmahl fo feiern 
wolle, wie Ehrijtug es gehalten habe, — nicht aber nad) der 
Vorschrift der römischen Kirche. Die legten Märtyrer waren 
hier mährifche Sendboten, ein Marfus Eder und SHeinric 
Rolßinger, welche 1605 enthaustet wurden. Demjelben Schie- 
fal fiel noch 1618 eine rau am Bodenfee anheim, weil jie zu 
den „Hutterjhen“ nah Mähren ziehen wollte. DVBiele Täufer 
verließen aber auch die väterliche Gemeinjhaft und traten zur 
reformierten Sirche über und durch.den 3Ojahrigen Sirieg wur- 
den jodann die fiddeutichen Gemeinden jo gut wie vollitändig 
vernichtet. 

Nene Gemeinden bliihten hier aber in der zweiten Hälfte 
des 17. Sahrhunderts empor, indem Hunderte der au der 
Schweiz vertriebenen Täufer im Eljaß und in der Pfalz ic) 
niederlafjen durften. Sn den meilten Fällen waren fie blutarm- 
und litten daher bittere Not. Da nahmen fich die holländischen 
Brüder ihrer an und fandten ihnen Geld und Lebensmittel. 
Da Sie jehr fleißig und fparfam waren, fo famen fie wirtichaft- 
ih bald empor und hatten nun vom Neid ihrer Nachbarn zur 
leiden. Mich jonft wurden fie mit fchweren Mbgaben belaitet.. 





durften feine hohen Schulen beziehen und jollten ihren Glauben 
nur für fich behalten. Das beivog viele, nah) Nordamerika 
auszumandern, manche erhielten dabei in Holland Unterjtügung 
zur Reife. Die Dableibenden hielten an den bewährten Zur- 
genden der Väter feit, jo gut e8 ging, — bejonders aud) an der 
Wehrlofigfeit, bis fie durch) Napoleon und in neuerer Zeit durch 
das allgemeine Wehrgefeß zur Teilnahme am. Sirieg gezmun- 
gen wurden. | | 


der Pfalz an 30 größere und Kleinere Gemeinden, — dazu noch) 

Gegenwärtig gibt e8 hier — in Helfen, Baiern, Baden, 
an 25 Gemeindlein im Elfaß und füdöitlichen Sranfreich. Leb- 
tere find fchon ehr franzöfiich geworden. sn der Pfalz haben 
die Mennoniten auf dem Weierhof eine jechsflaffige Nealichule. 
Fromme und tüchtige Männer haben dem getitlichen Xeben der . 
Gemeinden einen neuen Nufjchiwung zu geben vermodht. Wei- 
ter den Rhein hinab finden fih zu Neumied, Krefeld, dann in 
Ditfriesland zu Emden, Norden und Leer mennonitische Ge- 
meinden; in Srefeld zahlt diejelbe über 1100 Seelen. Bon 
hier wanderten die erjten Mennoniten nad) Amerifa aus, im 
Jahre 1683. DBiele Mennoniten gehören hier den reichen und 
vornehmen Ständen an. 


37. Die Mennoniten in Mmerifa. 


Germantoiwn. Die erjte Anfiedlung von Mennoniten in 
unferm Lande entitand 1662 zu Sorefill am Delaware. Die 
Anstedler famen von Amiterdam. Die Kolonie wırrde aber von 
Engländern zerjtört. Die erjte dauernde Niederlaffung wurde 
1683 zu Germantoron in Ba. gemacht. E83 waren 13 Jamilien 
aus Krefeld, die fich hier unter der Leitung eines Franz Daniel 
Raltorius anbauten und fo den Grumd zur Stadt Philadelphia 
legten. Sie trafen hier mit den Quäfern zufammen und hiel- 
ten mit ihnen gemeinfchaftlich Gottesdienit. Drei Mennoniten 
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und der genannte Bajtorius reichten hier 1688 an die Quäfer- 
verjammlung den eriten Broteit gegen die Sklaverei ein. Bon 


‚Deruf waren fie meijtens Weber und bald bauten fie Strumpf- 


fabrifen. Bald famen auch) weitere Glaubenshrüder aus Ham- 
burg und der Pfalz, die. fich auf dem Feld- und Weinbau ber- 
itanden. Dadurch) gelangte die Anfiedlung zur Blüte und bald 
wurden weitere Niederlafjungen gegründet. 

Mangel an Büchern machte fich bejonders geltend. Nicht 
einmal im Verfammlungshaus hatte man eine Bibel. In allen 
Hüäufern fehlten Bibeln, Teitamente und Gejangbüder. Da 
wandten fie jih nah Amiterdam um Hilfe. Dort wußte man 
diesmal aber auch nicht gleich Rat. Schnell entwictelten nun 
die amerifanischen Brüder ihre heimischen Kräfte. Ein Ehri-- 


 Itoph Sauer aus Reitfalen drudte im Ssahre 1743 die erite 


deutihe Bibel in Amerifa, 40 Sahre vor der eriten englifchen 
Dibel. Und das zweite deutsche Buch, da3 hier erjchien, war 
der. große Märtyreripiegel, der aus dem Holländiichen ins 
Deutiche itberjeßt wurde. 1748 war es fertig und bald fand 
fih ein Cremplar in fait jeder Yamilie. Ä 
Shriftopher Dok war ein jehr tüchtiger Schulmeister in 
der neuen Anfiedlung. Er war a3 Deutschland eingewandert, 


trieb auch einige Zeit ein Gewerbe, fand aber bald jeinen Be- 


ruf in der Schule. Mehrere Monate jährlich fammelte er in 
dem einfahen Verfammlungshaufe zu Germantorn die Alei- 
nen um fich, malte ihnen Vögel und Ylumen, wenn fie fleikig 
waren, jo daß e3 bei ihm meilten3 ohne Schläge herging, was 
damal3 eine große Seltenheit war. Er führte feine Schüler 
zum Herrn, den er felbit rechtichaffen liebte. Er war fo fanft- 
mütig, daß e3 hieß, er gerate nie in Verger. Er jchrieb eine 


‚Schulordnung, in der viel von dem fteht, was heute al3 ein 


neute3 Stiie in der Pädagogik hingeitellt wird. Sie tit die er- 
te pädagogische Schrift diejer Art in Annerifa. MS er eines 
Abends nicht nach Haufe fam, fuchhte man ihn und fand ihn in 


feiner Schule auf den Anieen — tot. Betend hatte ihn fein 


Meijter abgerufen im Sabre 1771. Er war 80 Sabre alt ge- 
worden. Das jekige, einfache mennonitifche Rirchlein in Ger- 
mantoion fteht an derjelben Stelle, wo Docks Schulhäuschen 
itand. | 

Schwierigkeiten ernjterer Art gab es mit den Sndianern 
und der Regierung. Anfangs freilich lebten die Mennoniten, 
wie die Quäfer, mit den Rothäuten in tiefem Frieden, gingen 
mit ihnen auf den Fildfang u. |. w. ALS dann jedoch jpäter ein 
Krieg na) dem andern mit diejen ausbrad), da wurden aud) 
die mennonitischen Anfiedlungen nicht verichont. In Virginien 
hatte fie) eine zahlreiche Gruppe in einer einfamen Gegend an- 
gejiedelt. Dieje wurden niedergemegelt und jelbit in Benniyl- 
vanien wurden 50 getötet und viele ihrer Habe beraubt. Da- 
dur Fam die Anfiedlung in folhe Not, daß man fi 1758 
nah Holland um Unterftüßung wandte, die ihnen auch zuteil 
wurde, Im Revolutionzfrieg wollte die neue NRegierung aud) 
die Mennoniten al$ Soldaten einreihen. Aber jte beitanden 
darauf, daß es ihnen Gemiffensfache fei, nicht zu Ffampfen. 
Und man Tieß fie Schließlich unbehelligt. 

Weitere Anjiedlungen entitanden in rajher Folge weiter 
mweitlih in Benniylvanien, Ohio, Indiana, SMinoi3, ja nörd- 
fih hinauf nah Canada. Namentlih au3 der Pfalz und der 
Schweiz wanderten große Gruppen ein. Viele von ihnen er- 
hielten Unterjtügung von den holländischen Brüdern... In un- 
jerm Sahrhundert wanderten auch viele au3 den öjtlihen Staa- 
ten nad dem Weiten, fo daß fich heute an manchen Orten nur 
einige mennonitifche Familien finden, wo früher große Ge- 
. meinden waren. Schade, daß man bei der nötigen Sorge für 
das Srdische die Hauptfache oft jehr aus den Mugen verlor, für 
Schule und Kirche wenig übrig hatte und fich oft mit einem - 
magern ®emwohnheitschriitentum begnügte. Doc e3 wird die 


Einfachheit, Aufrichtigfeit und der Fleiß der amerifanishen | 


Mennoniten auch-heute allgemein gerühmt. 
Ein neuer Eifer im Nufban des Neicdhes Gottes entitand | 


Be 


um die Mitte des 19. Dahrhundert3 in verfchiedenen mennoni- 
tiichen Kreifen unjeres Landes. In VBenniylvanien gründete 
ein Prediger Dberholzer ein religiöjes Blatt, in Effhart, ISnd., 
ein Prediger Sohn %. YZunf ein mennonitifches Verlagshaus, 
wo Menno Simons’ Schriften und der „Märtyrerjpiegel“ ge- 


druckt wurden. Cbenjo begann man fih auf gemeinfamen 


Konferenzen eifriger au beraten als vorher. Sm Sahre 1861 
entitand die jogenannte „Allgemeine Konferenz,“ welche Heiden- 
milfion und eine höhere Schule anitrebte. Sonjt haben die 
„Alten,“ „Amifchen“ u. f. mw. Mennoniten ihre eigenen Ron- 
ferenzen. 


Gegenwärtig "gibt e3 in den Vereinigten Staaten an 


120,000 Wennoniten, in Canada über 31, 000. Seit 1874 


find Hunderte von Familien aus Südrußland und Preußen 
eingewandert und haben hier in den weltlichen Staaten und 
in Manitoba und andern Provinzen Kanadas eine neue Sel- 
mat gefunden. Den Armen unter ihnen wurde von den ameri- 


| Tanifchen Brüdern reichlich mitgeholfen. Sie fuhhen das Deut: 
fche befonder8 noch durch deutfche Gemeindejchulen zu pflegen. 


Die amerifanishen Mennoniten haben jekt auch mehrere Hod)- 
fchulen. Wohl alle Gemeinden betonen noch und üben auch die 
väterlich ererbte Wehrlofigfeit. 


383 Mennonitiide Miffionsarbeit anf 
der Snijel Java. 


Der Miflionsfinn entwicelte fih in unfern Gemeinden 
erit in neuerer Zeit. Salt in allen Rändern, wo fie wohnten, 
wurden fie ja bedrüct und verfolgt und fie wußten oft faum, 
iwie fie fich jelber erhalten und bauen Jollten. M3 fi dann 
einzelne reife unter ihnen für dies große Werf Gottes zu 


 interefjieren anfingen, da unterjtüßten fie andere Gejellichaf- 
ten. In Holland bildete fih um 1825 ein Miffionsverein, der 
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jeine Einnahmen an eine Baptiitengefellfhaft in England ab- 
gab. Sn Breußen fammelte man für das Miffionsiwerf der 
Brüdergemeinde, in Rußland für die Barmermiffion. End- 
lich fingen die Mennoniten aber au) an, eigene alle 
tionen anzulegen. 

Im Jahre 1847 bildete ich in Holland eine eigene men- 
nonitiihe Mifftionsgejellfchaft, welche 1851 den Miflionar 8. 
PB. Sand nad) Java ausfandte. Diefer Tief fich im nordöitlichen 
Zeil derjelben, bei Sapara, nieder und begann nun mutig die 


fremde Sprache zu erlernen und in ihr den Heiden das Evan- 


gelium zu predigen. Dava tft eine fehr fehöne Infel, mit präd- 
tiger, tropifcher Vegetation. Sier gedeiht der Neis vorzügli 
und bildet die Sauptnahrung des Volkes. Daneben baut man 
Tee, Sndigo, Baummolle, Tabak, Gewürze und die Chinarinde. 
Auf der Infel wohnen über 21 Millionen Menichen. | 

Die Miffionsarbeit anf Java erwies fih aber bald als 
eine jchwere Aufgabe. Das beige Klima erichlafft nicht nur 
den Europäer, jondern auch die Eingebornen. Zudem find 


die Savaner von Haus aus faul, Stumpffinnig, miktrauih 


gegen die Fremden, dazu aberglaubiich, diebileh und der Un- 
zucht ergeben. Höhnisch jagen jie oft zum Miffionar bei feiner 
Predigt: „Das pakt nicht für midh;“ oder: „Sch will nicht in 
den holländischen Simmel!” Zudem fröhnen alt und jung dem 
Genuß de3 Opiums; einer der lekten Dienite, welchen Kind 
oder Weib dem Sterbenden ermeiit, heiteht oft darin, daß man 
ibm noch eine Pfeife mit Opium ftopft, um fi) an derjelben zu 
betauben. Much die auf Sava mwohnenden europäischen Beam- 
ten und PBlantagenbeiiter waren der Miffionsarbeit nicht 
freundlich gefinnt. Nach allen Seiten hin zeigte fi) das Teld 
als ein harter ıumd fteinigter Boden. 


Schöne Erfolge der Miffion blieben aber nicht aus. Much | 
im tief geiumfenen Savanen lebt ja ein Durjt nah Heil und 
Sfücd, welcher nur bei Chriftus gefättigt werden fann. Am 


10. April 1854 hatte Miffionar Sant die Freude, feine Erit- 
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Iinge, einen Mann und vier Frauen, taufen zu dürfen und da- 
mit eine jabanijche Chriftengemeinde zu gründen. Cbenfo be- 
gann er eine Schule inmitten der dichten Bevölkerung. Ein 
holländiiher Schulmann, Schnurmanns und feine Frau, zogen 
nad) Sava und übernahmen diejelbe, bi3 fie franfheitshalber 
nad) Europa zurücdfehren mußten. Sie erlebten viel Freude 
an den Slindern, aber auch bittere Enttäufchung, indem viele 
Schüler in ihren heidnifchen Unarten hängen blieben. Die Ge- 
meinde zählte nach jähriger Miffionsarbeit an 75 Seelen. 
sn den legten 20 Sahren hat fich der altgewordene, erite men- 
nonitiihe Miflionar Titerarifchen Arbeiten gewidmet. Cr hat 
die ganze Bibel ing Savanifche überfekt, zudem eine javaniiche 
Srammatif und weitere Schulbücher herausgegeben. Alle 
feine Sachen werden hoch gefchätßt und die holländifche Re- 
gterung bat ihm ihren hHödjiten Orden verliehen. Nie it er 
nach jeiner Entfendung nad Sava in Europa gewefen. Auf 
feinem Arbeitzfelde hat er fein 5Ojahriges Subilaum al3 Mij- 
jionar gefeiert. Dort verbrachte er feinen Lebensabend; am 7. 
Suni 1904 ilt er heimgegangen. 

Weitere Arbeiter auf dem japanischen Miffionsgebiet 
nd —P. W. Sand, der Sohn de3 alten Miffionars und fodann 
drei ruffiihe Miffionare: 8. alt, 8. Hübert und N. 
Rlaaken. Der eritgenannte, San, tft jeit 1878 tätig. Er hat 
Thon jchwere Prüfungen erlebt; eine Gattin und zwei Söhne 
ftarben binnen furzer Zeit, er jelbjt war oft leidend. Er über- 
nahm die Station Mergaredja und gründete dort ein Ehrilten- 
dorf. Am mwohliten fühlt er fich in der Schule; er iit Schul- 
mann dur und durdh. Miffionar Falt Fam 1. 3. 1888 nad 
‚Saba und widmete fich beionders der Predigt an den Heiden. 
Dann übernahm er die Gemeinde zu Mergaredja und erbaute 
dort eine Schöne Kirche. Seit einigen Sahren leitet er das 
Werk auf der Station Rajır-apu. Mifftonar Sohannes Hübert 
langte i. 3. 1893 auf Saba an und wirft feiden auf der Sta- 
tion Redungpendjalin. Sm Sahre 1899 Yangte Milfionar 





OL 


Rlaaßen bei den andern an und widmet fi jeitdem in Merga- 
redja befonder3 der Kranfenpflege. Allen diefen Mifjionaren 
ftehen jchon eingeborne Brediger und Lehrer zur Seite. Die 
mennonitifhen Gemeinden auf Sava zählten 1903 zujammen 
an 190 Seelen. 

Mergaredja it ein von Miffionar B. A. San vor 25 
Ssahren angelegtes Chrijtendorf, in welchem aber auch heid- 
niihe Kamilien wohnen ditrfen, wenn jie jich den chriitlichen 
Einrichtungen fügen wollen. Auf diefe Weile gelingt es, be 
fonders die Kinder und jungen Leute, dem Shlimmen Tun und 
Treiben einer rein heidnifchen Umgebung zu entziehen. Sm S. 
1903 zählte fie an 100 Saushaltungen. An der Spite de3 
Dorfes jteht ein javanischer Aufleher, der aber dem Willionar 
verantwortlich ift. Das Land ilt von der Regierung gepachtet 
worden. Man baut Reis, Musfatnifje, und Halt Brüden, We- 
ge u. Sf. w. in guter Ordnung. Die Schule befindet ich unter 
der Aufjicht von PB. A. Sant und zählte 1903 an 200 Schüler 
mit 6 eingebornen Lehrern. Der Sinder ganze Freude tit der 
Gefang. Man fingt Naturlieder wie: „Täubehen, ihr mit 
weißen Yedern“ — bejonders aber chrijtliche Xieder und unter 
diejen mande von I. Sanfey, in die javanishe Sprache über- 
lebt. | 
Kranfenpflege an Chrilten und Heiden ift ein befonderes 
Stüd der javaniihen Miffton. In Mergaredja Iteht Miffionar . 
Klaaßen einem bejondern Hofpital vor. Mancdhe Heiden ver- 
Ipreden in der Not, fich zu befehren, aber in den meisten Faäl- 
len hält diefer Vorjakß nicht Stand. Sm Sabre 1903 brachte 
man einen Mann ins Hofpital, welcher beim Stehlen von Feld- 
früchten ergriffen worden war und tötlihe Wunden erhalten 
hatte. E83 gelang jedoch ihn zu heilen. Mber in der eriten 
Nacht nach feiner Entlaffung verfuchte er wieder zu jtehlen. 
Ein anderer raubte feinem Franfen Nachbar die Kleider,‘ al3 
er gefund das Sofpital verlaffen durfte. Troßdem wird auf 
allen Sationen das Evangelium mutig weiter verfündigt auf 
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allerlei Weife. In Mergaredja find oft A450 Perfjonen beim 
Gottesdienjt anmejend. 


39, Mennonitifde Miffionsarbeit 

auf Sumatra. 

Die Holländifche Mifjionsgejellihaft hat ihren Sig in Am- 
terdam; dort ift die Heimat ihrer Behörde, jonft aber hat fie 
fh von Anfang bemüht, auch bei andern Mennoniten 
in Europa Teilnahme an ihrem Werf zu gewinnen — und da3 
mit wachjendem Erfolg. Eine Gemeinde nad) der andern in 
Deutichland unterftügte fie bald mit namhaften Veiträgen und 
betrachtete die hollandiihe Miffion al3 ihr Werk. Von mwe- 
lentlider Bedeutung ift fodann die Beteiligung der füdrufii- 
ihen Gemeinden für diefelbe geworden. Bon den fünf Mil: 
fionaren,- welche gegenwärtig auf den holländischen Stationen 
arbeiten, jtammen vier aus Südrußland und zwei weilen da- 
heim. Im Sahre 1903 hatte die Miffionsfafjfe eine Einnahme 
von 30,000 Gulden; davon famen aus Holland an 8,000, aus 
Südrußland an 12,000. Die Verbindung mit den füdrujft- 
Ihen Mennoniten ermöglichte e3 auch dem hollandischen Komi- 
tee auf Sumatra eine neue Milton zu beginnen. 

Sumatra ijt eine der fchönften und fruchtbariten Snjeln 
der Erde. Hier finden fich hohe Berge und breite Täler; bier 
gedeiht vorziiglicher Neis; hier bebaut man weite Kaffeeplan- 
tagen; in den dichten Wäldern haufen Tiger, Elephanten und 
die Flügiten Affen. Im Weften und Norden der Snfel wohnen 
die intelligenten Battas oder Bataffen, in großen Dörfern, 
welche jie Sutas oder Kompongs heißen. Sedes derjelben bil- 
det eine Art eigner Staat unter einem Nadja, oder Häuptling. 
Die Battas haben viele Sagen über die Schöpfung und ihre 
eigene Gejchichte. Ihre Neligion beiteht in einer abergläubt- 
ichen Furcht vor böfen Geiftern, den Begus. Daneben find fie 
von Haus aus wilde Kannibalen. Die erjten Miffionare, Mun- 
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jon und Lymann, welche 1834 von Amerika zu ihnen famen, 
erjhlugen und verzehrten fie. sn den legten Ssahren hat der 


Ssslam unter ihnen viele Anhänger gewonnen. Der läßt ihner 
die Bielmeiberei und täufcht jie über daS Grundverderben des 


Menjchen; da hat denn die Predigt des ae ein har- > 


tes eld. 

Pafanten hieß die erjte mennonitifhe Miffionsitation auf 
Sumatra. Sie liegt etiva in der Mitte der Injel, gerade um- 
ter dem Nequator. Sm Sanırar 1871 wurde fie von Miffionar 
9. Dirfs aus Siüdrußland gegründet. Die Nadja nahmen 


ihn freundlich auf, jagten aber von vornherein, Chrijten wür- 


den fie nicht werden. Bald aber bewies das Wort Gottes feine 


Kraft an den Herzen ihrer Zeute; denn jchon im Augujt fonn- 


ten drei Battas getauft werden und zu Weihnachten weitere 


fünf. Miffionar Dirfs richtete eine Schule ein, welche bald er RR 


gut bejucht wurde und auch die Gemeinde wuchs langfam. 
Bald gingen aus ihrer Mitte tüchtige Xehrer und Evangeliiten 
hervor. Man erbaute eine jchöne Kirche. ALS Dirk nad) zehn 
Ssahren heimfehren mußte, zählte die Gmeinde 63 Getaufte 
und 51 Rinder. 


Die weitere Arbeit ging mım langlamer, aber erfreulich 


voran. Ein Miffionar Srle verfah die Station für eine Reihe 


bon Sahren. Sm S. 1888 lIangte Miifionar Niffel aus Sid- 
rußland an und widmete fich feinem hohen Berufe mit großem 
Eifer. Er lebte unter den Batta3 wie ein Batta, fchlief mit 
ihnen auf derfelben Erde, aß mit ihnen aus derjelden Schüfjel. 


Er gründete einen Rofaunencdhor und legte ein hrijtliches Dorf 
an. Sm 8. 1893 durfte er 30 Verfonen taufen. &3 famen 
jedoch auch bittere Erfahrungen. Mehrere Glieder der Ge- 
meinde fielen in Jchwere Sünden und mußten ausgejchlojfen 
werden, jogar einige der Gehilfen. Wegen der vielen Strei- 
 tigfeiten in der Gemeinde lieg Miffionar Niffel einmal da3 


Weihnachtsfeft ausfallen und verfchob die Befcherung Sn da3 & 


näcdite Sahr. 
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SR Muara Sipongi ift der Name der zweiten Miffionsftation 
auf Sumatra. Sie wurde i. $. 1890 von Miffionar N. Wiebe 
aus Südrukland angelegt — drei Stunden weitli von Pa- 
—— Fanten,— unter dem Stamm der Ulus, einem verfommenen, 
Ri ftumpffinnigen VBolfe. Hier find die Männer Sflaven ihrer 
Frauen. Man war fehr miktrauifch gegen den Millionar; 

man meinte, jeder Getaufte trüge ihm bei jeiner Behörde ein 
Schönes Stiik Geld ein. Erft nad) jehsjähriger, mühjamer 
Arbeit Eonnten hier die eriten getauft werden. Dann folgten 
bald mehr, jogar ein Häuptling, ein Radja. Wiebe legte ein 
| eigenes Chriitendorf an, welches hHöchjit vorteilhaft emporblühte. 
SER Gegenwärtig leitet der 1901 aus Südrußland gefommene 
 Miffionar 8. Thieffen die beiden Stationen, indem die Mii- 
a; fionare Ntiffel und Wiebe zu ihrer Erholung in Europa meilen. 
— —- ME Thieffens Braut anlangte, da war die Freude der Chriften 
groß. Immer wieder riefen fie: “Tale Njouja, tale Tuan!” 
Mit viel Hingebung widmet fich auch hier der Mifjtonar der 
Krankenpflege. Und fonit ist viel zu tum. Am Sonntag iit 
— 3amweimal Gottesdienst; Dienstag und Freitag Singitunde. 
= Mittwoch) ist Betftunde; Donnerstag Bibelbeiprehung. Zudem 
; - halt die Miffionsfrau wöcentlid) eine Frauenberjammlung, 
En wo Bibelfprüche aufgefagt und beiprocdhen werden und Jodann 
Unterricht im Nähen erteilt wird. Manche der Chrilten jind 
= Ion jelig heimgegangen. Sm 3. 1903 zählten die Gemein- 
den zu Bafanten und Aura apnat u 80 Mitglie- 
der und 91 Kinder. au £ 










Ri, 40. Mennonitifhe Mijjionsarbeit unter 
Bi den Arapahoes und Cheyennen. 
80 Amerika entwicelte ji) ein tatfräftiges Mifftonsin- 
tereffe erjt um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Ir Penniyl- 
banien, Ohio, Soma und auch in Canada erkannten denfende 
_ Männer die a Pflicht der Chriiten, den ae: da3 
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Evangelium zu bringen. Dan hielt Miffionsitunden und jam- 
melte Gaben für die heilige Sache. sn der erjten mennoniti- 
ichen Hochichule unjeres Xandes, zu Wadsworth, Ohio, erflärte 
fich einer der Schüler bereit, dem Herrn unter den Heiden die- 
nen zumwollen. Sm Miffionshauje zu Barmen in Deutichland 
vollendete er jeine Studien. Som 3. 1874 fehrte er zurüd und 
juhte nun ein pafjendes Miffionsfeld. Er madte jogar eine 
Reife nah Maska. Schlieglih entichred man fich jedoch für 
das arme Indianerbolf im damaligen Ssndianer Territorium. 

Unter den Nrapahves bei der Agentur Darlington legte 
Millionar S. S. Haury 1. 3. 1880 jeine Millionzitation an. 
Diejfer Stamm war vor Furzem don der Negierung hierher ge- 
führt worden und zählte an 1700 Seelen. Ihre Heimat war 
Whoming geivejen. Sm Indianer Territorium wurden jie nun 
teiliweife von der Regierung unterhalten und follten langjant 
Landbau und Viehzucht lernen. Somit wurde auch auf der 
Miflionsitation eine Roitichule angelegt, wo die Schüler neben- 
bei auch in Garten und Feld Ichaffen mußten. Im 9. 1882 
wurde das Haus durch Feuer zeritört, wobei ein Kind des Mii- 


fionars und drei Indianerfinder eritikten. E3 wurde aber 


jofort ein größeres Gebäude aufgeführt. Sm jelben Sahre 
Ichenfte die Regierung den Mennoniten ein altes Sort, Canton- 


ment, um dort eine zweite Station anzulegen. SHterhin ging 


Haury, und ein weiterer Mifjionar, 9. R. Both, übernahm 
Darlington. Später wurde auch in Halitead, Kanjas, eine in- 
dDrantiche Koftichule errichtet. Fir einige Sehre unterrictete 
man in diefen Schulen an 150 Slinder. ee 
Die Mifjionsarbeit war jchwer und fchiwierig. Die Sn- 

dianer wollten ihr Nomadenleben fortiegen und waren mit 
ihren Zelten bald bier, bald dort. Sie fteden in Ichlimmen 

heiöntichen Unfitten. Ein Mann halt die Arbeit unter feiner 
Wide. Oft von weither und im fälteften Wetter müfjen die 
stauen Holz und Waffer herbei jchaffen. Zudem tft ja der 
‚nöianer |tol; und mißtrauifch gegen die Weißen. An jeinen 
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überlieferten Eigentümlichfeiten hängt er mit ganzer Seele. 
 Biele Arten Tänze bilden ein Hauptjtüc in jeiner Religion. 
- Stirbt jemand, jo weint und jammert man entjeglich und zeigt, 


dak die Heiden Menfchen find, welche Feine Hoffnung haben. “ 
Sehr jchmwer tjt die Erlernung ihrer Sprade. 

Der Erfolg der Arbeit kam langiam, — aber er fam. Die 
Rinder lernten in den Schulen englische Xieder fingen und die 
biblifchen Gefchichten und zeigten oft viel guten Willen, fromm 
zu werden. Manche ftarben früh, bewiejen e3 aber vor ihrem 
Hinjcheiden, dab fie nicht umjonit von »eju gehört hatten. 


Much von den Alten hordhten mande in der Sterbeitunde mit 


tiefem Seilsverlangen auf das Evangelium. sm S. 1888 wur- 
de unter den Schülern zu Darlington ein Mädchen getauft, 
mehrere dann bald in Salftead. Später folgten auch einige 
Alte. Sm Sabre 1897 wurde zu Cantonment eine Fleine chrilt- 
lihe Nrapahoen-Gemeinde organiftert. 

Unter den Cheyennen begann i. 3. 1891 ein aus der 
Schweiz gefommener Miffionar, R, Vetter, Miffion zur treiben. 


Bu Cantonment hatte man ein großes Miffionshaus errichtet, 


Dort wohnte er und befuichte von da aus die Sndianer in ihren 


Selten und erlernte zunädit ihre Sprade. Die Cheyennen 
zählten an 3500 Seelen und waren durch die Regierung don 
‚Montana hierher zu ziehen gezwungen worden. Darüber iva- 


ren Jie noch lange jehr aufgebradt und Friegerisch gejonnen. 


Mit viel Mühe gewann Better ihr Vertrauen. Schließlich 


horchten fie auch mit innerm Ohr auf feine Botihaft und i.S 
1897 durfte er die eriten fünf taufen und eine Fleine Gemeinde 


_ organilieren. Better ift im Laufe der Sahre ihrer Sprache 


ganz mächtig geworden, hat Stüce der heiligen Schrift in die: 
felbe überjeßt und eine Grammatik jomie ein Wörterbuch des 
Cheyenne verfaßt, — was alles für feine neu eintretenden Mit- 
arbeiter von großem Gwinn it. 

Weitere Erfolge unter beiden Stämmen ergaben ich da- 
durd), daß noch mehr Stationen angelegt, mehr Arbeiter ein- 
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traten und die Verhältnijje unter den Ssndianern anders wur : s 


den. Milfionar 3. 3. Kliewer gründete 1889 am WRafhita- 


 * 


fluffe in einer damals ganz wilden Gegend eine dritte Station 


und bald darauf legte man noc) zwei an, wo die Miffionare $. 


8. Nliewer und ©. U. Linfcheid die einfame Arbeit begannen. 


Zur felben Zeit wurde aber den Indianern ein beftimmtes 


Zandgebiet zugeichnitten und das übrige weißen Anfiedlern 
geöffnet. Das zwang die Indianer, jeßhafter zu werden: und 
andere böle Dinge. Sshre jungen Leute fommn von den Ne- 


gierungsschulen mitunter al3 oberflähliche Chriften zuriik und 2% 


fallen vielfach dem alten Heidentum anheim. Lettere3 fommt 
aber auch bei den befjern Chriiten vor. Der chriitliche SSndia- 


3 


ner Jo fich von den andern ausladen lajjen und das fallt ihm | 


unendlich jchwer. Die Alten hängen meijtens zäh an ihren 
heidnifchen Ueberlieferungen. Che die Weiken famen, jagen 


fie, hatten wir unfere eigene Religion und viel Zleifh und mer 


gefommen Sind, müfjen wir hungern und franf fen. Smd 
fie aber in Rot, dann meinen fie, der Miffionar müjle ihnen 


fi) dem Landbau zu widmen, ftellte fie aber auch günftiger für 


die Arbeit des Evangeliums. Die Koftichulen gingen ein, jo- 
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nig Krankheit. Seitdem die Weiken und ihre Religion zu uns je 
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wie die Negierungsichulen für die Kinder zu jorgen permochten. Ex 


In Cantonment war die erfte Miffionsichule auch niederge- 


brannt, jofort jedoch durch ein neues Gebäude erjekt worden. 


Diefes wurde num ein Krankenhaus und Altenafyl und mehrere 


Millionsichweitern widmen fich der Kranfenpflege, fahren zu 
diefem med auch in den Sndianeranfiedlungen herum. Wohl 


alfe in beiden Stämmen mwiljen num, was die Miffionare bei 


ihnen wollen; deren felhitverleugnende Arbeit macht bei bielen 
tiefen Eindruck und jo mehren fich auch die Fleinen Chriften- 


gemeinden. ES 


Ein hartes Arbeitsfeld ift troßdem das Werf unter den 


beiden Stämmen geblieben. Die Indianer haben von den Wei- 
Ben Gutes, aber au — Schlechtes gelernt, fo Kartenfpiel und wi 
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helfen, jonjt ilt er ein Wolf, der nur da3 Seine fucht. Mber e3 
treten auch andere Stimmen auf; Hauhtlinge und andere zei- 
‚gen ji) al3 des Mifjtionars Freunde, ermahnen ihre jungen 
Leute, ihm zu folgen und „des weißen Mannes Weg” zu gehen. 
sn Montana leben die iibrigen des Cheyenne-Stammes, 
an 1400 Seelen am Rojebud-Niver, 50 Meilen von der Eijen- 
bahn. Sie find noch fittlich fehr Fräftig, Eriegeriich gefinnt und 
fich jelbit erhaltend. SHierhin machte Miffionar Better 1. S. 
1901 einen Vefuch — und jie waren ganz entzüct darüber, 
daß ein Weißer ihre Sprache fo perfeft zu fprechen verjtand. 
Sreudig begrüßten fie den Blan, unter ihnen eine Mifliongita- 
tion anzulegen. Sm 3. 1904 it Miffionar Linicheid hinauf 
gegangen, um da3 heilige Werf unter ihnen zu beginnen. 
Gegenwärtig arbeitet ein Miffionar 8. A. Zunft zu Can- 
tonment unter den Nrapahoen. Im ganzen find fchon 43 ge- 
tauft worden, vor welchen 10 geitorben find. Unter den Che- 
yennen wirfen auf drei Stationen die Miffionare R. Better, 
9. 3. Aliewer und der neulich eingetretene IS. 9. Epp. Auf 
allen Stationen befinden fich Fleine Kirchlein. Die Cheyenne 
Semeinde zählt 39 Glieder, 8 jind bereits geftorben. Die Sta- 
tion Darlington ilt aufgegeben worden. Mehrere der eriten 
Militionare find bereit3 aus dem aftiven Dienit getreten. 


41. Mennonitifde Miffionsarbeit unter 
den Hopis, SGomandes und 
armen Wegern. 


Unter den Hopıs in Nrizona legte Milftonar 9. R. Bath, 
nachdem er jeine Arbeit in Oflahoma andern übergeben hatte, 
im S. 1893 eine Mijfionsftation an. Sie liegt 65 Meilen von 
der Eifenbahn. Sm fandigen Tal, wo fein Baum nod Straud) 
gedeihen will, errichtete er mit nicht geringer Mühe ein Wohn- 
haus, einen Stall und grub einen Brunnen. Bald Famen die 


Hopis von ihren Höhen herunter, holten fi) Waffer, Tießen fich iR 


Medizin geben und taten im ganzen freundlich, wenn er fie be- 
fuchte und zunädjit ihre Sprache zu erlernen fich bemühte. 


Die Hopis ftammen wohl von den fogenannten “cÜff. a 
dwellers’” her, gehören alfo zu den älteften und intelligente 


ten Ureinwohnern unjers Landes. Sshre eigenen vielen Sa- 
gen über ihre Vergangenheit verlieren fich in dunkler VBermwor- 
renheit. Wohl fchon Seit Sahrhunderten wohnen fie da, vo fie 
jeßt jind, im nordöftlichen Arizona, in der Nähe des meltbe- 


. rühmten Grand Canon. Da befinden fi auf drei Hohen Ge- := 


birgsläufen, Mefas, fieben Dörfer, mit zufammen etwa 
2000 Seelen. Au3 der Ebene fteigen diefe Mejad A400 bi3 


600 Fuß auf. Bei dem größten Dorf, Oraibi, Tiegt die Mil- | 
fionsstation, dann Steht dort auch eine Regierungsihule und 


nicht weit davon Tiegen die Rırinen eines alten Spanischen Rlo- 
iter8. Die Hopi3 ernähren Jich felhit. Sm Tal bebauen fie 


an einigen Stellen in einer Art von Flußbett Kleine SGelder 


mit Mais und Gemiüfe. Diefe Feldarbeit und das Nähen der 
Kleider bejorgen die Männer; alles andere, jo da8 SHerbei- 


Ichleppen von Holz und Wajfer, ift Sache der Frauen. Die 


Rinder laufen bi3 zum 4A. bi8 6. Sahre naft herum, auch Im 
Winter, mas dann zur Folge hat, daß viele jterben. 


Das Heidentum diefer Ssndianer erjcheint in vielen Zere- 
monien, ®ebeten, Gefangen, Tanzen und geheimnisbollen Ge- 
brauchen, wobon fie jelhit nicht mehr alles verstehen. Seded 


Dorf hat einige Höhlen, Kiewas, in denen die PBrieiter u. |. m. 


ihre Zeremonien betreiben, zum Teil in der Form bon gehei- 


men ®ejellfihaften. Vieles wird aber auch auf der Straße 
aufgeführt. Tage lang währen ihre religiofen Feite. Die Rin- 


der werden durch die „Kabinas” in dies Heidentum eingeführt. 


KRabinasz follen Halbgötter gewesen fein und den Verkehr zivi- 


ihen den Menjchen und Gott vermittelt haben. Sie find aber 


nicht mehr da und num Spielen Sndianer ihre Rollen, indem fie 
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in der Geitalt folder Masten angefertigt. Grauenhaft find 
im Sommer die jogenannten Schlangentänze. Unter vielen 
Gelängen und Zeremonien werden die giftigen Schlangen ge- 
fangen, gewajchen, in den Mund genommen und dann wird mit 
ihnen herumgetanzt. Hernad, labt man fie wieder laufen. AL- 
le diefe Zeremonien jcheinen zunädjlit darauf hinaus zu gehen, 


Regen zu befommen und dasjenige fortzufchaffen was ihn ferne 


halten fönnte. 

Der Erfolg der 10jährigen Miffionsarbeit zeigt fich darin, 
daß die Miffionare die Hopifprache weitgehend erlernt haben 
und in die Keligion diefes Stammes tief eingedrungen find. 
Millionar Both hat ein Sopimärterbuc) fertig geitellt und eine 


Srammatif. Ebenjo hat er Mbichnitte der heiligen Schrift in 


dieje Sprache überjegt. In Draibt ilt ein Verfammlungslofal 
gebaut worden und es fommen immer mehr, das Evangelium 


zu hören. Eine Yamilie verkaufte dem Mifftonar ihren Gößen 


fagend — Sshr fagt ja, die Gößen haben fein Herz, fie jehen 
nicht, fie hören nicht; fie fönnen nicht Regen geben, — nun, 
dann wollen wir ihn verfaufen. Much fonit zeigt fich bei man- 
chen viel Heilsverlangen. Man fragt den Miffionar: „Sit das 
wirflih wahr, mwa3 du über ein ewiges Leben gejagt haft?“ 
Nah Voth und teilweife mit ihm zufammen mwirften hier und 
wirfen noch die Miffonare $. dB. Epp und S. B. Frey und eine 
Neillionsichweiter. 

Die erite Tanfe unter den Hopis wurde am 21. Auguit 
1904 von Miffionar Frey an einem 16jährigen Mädchen Lillie 
Talaventa vollgogen. E83 war gerade die Zeit der Zurüjtung 
für den Schlangentanz, al3 fie den Mut fand, troß vieler Teind- 
ichaft wider das Evangelium bei ihren Stammesgenojlen, ein 
qutes Bekenntnis abzulegen und fi dem Herrn zu weihen für 
Zeit und Emigfeit. Aus Furcht, ihnen werde etwas zuftoßen, 
liefen die Hopifrauen aus dem VBerfammlungslofal hinaus, 
al3 die heilige Sandlung beginnen follte. Alle Hopi3 fürchte- 
ten, daß derjenige bald fterben würde, der fih taufen Liege, — 


ebenfo daß eg dann nicht mehr regnen werde. Mber einige Ta- 
ge. nad) diefer Feier ftellte jih ein mwillfommner Negen_ein. 
So befennt fi) der Herr zum Werke feiner Sinder. 

Unter den Comandes im öftlihen Oflahoma legte 1. 3. 
1896 Millionar H. Robfeld eine Miljionsitation an. Er fauf- 
te zu diefem Ziveef von einem Indianer 160 Acer Land. Dej- 
ien Frau zeigte fich der Sache bejonders gewogen. Sie jagte 
zu ihren Manne: „Wenn du dem weißen Mann das Land 
nicht verfaufit, dann wird mein Herz nicht mehr froh.“ Die 
Station liegt in einer romantischen Gegend, 25 Meilen wejtlich 
von Fort Sil. Noördli von ihr befinden fih die Widhita 
Mountains und Jüdlih ein Meilen weiter Cichenwald. Der 
Comande-Stamm zählt an 1500 Seelen. An 50 Familien 
wohnen um die mennonitiiche Station herum. Seit einigen 
Sahren geht hier eine Eifenbahn durd) und vier Meilen von der 
Station tit ein Städtchen, Indiahoma, entitanden. & 

Das Heidentum der Somandes zeigt fih im Feithalten 
an abgelegten Ssdeen und in religiöfer Stumpfheit. Tagelang 
fiten Männer und Yaruen zujammen und fpielen Karten. 
Pon den neulich zu ihnen gefommenen Weißen erhalten Tie 
gelegentlich auch Branntwein. Dann find fie wie befeffen und 
e3 gibt Mord und Totichlag. Wie eine Art Heiligung wird 
die Mescal Bohne verehrt, an der fie ich beraufchen. Zu den 
Verlammlungen wollen fie oft nicht fommen; fie find müde, 
fagen Sie, oder die Pferde find müde; einige meinten auch ein- 
mal, wer jich taufen Tieße, der mitlfe bald Iterben. Der Mij- 
fionar zeigte ihnen, ivte finnloS folche Nede fei. Seit er bei 
ihnen arbeite, wären jchon 50 ungetauft geitorben. 

Die Miffionsarbeit geht trogdem treulich weiter. Cine 
Mittionsichweiter befucht die Indianer, Hilft den Frauen Nlei- 
der nähen und bringt dabei mand) gutes Wort an. Sn Ster- 
befällen fommt man immer zum Mifftonar, er fol den Sarg 
machen und eine Andacht halten. Und jeitdem er noch emen 
Mitarbeiter erhalten hat, kann er folche umd ähnliche Dienite 
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ausführen. Sn legter Zeit hat man aud) ein Sirdlein gebaut » 
mit Zurm und Glodfe. Da kommen bi$ 70 zur Berfammlung 
und oft werden einige tief ergriffen, jo daß fie jagen, ja, der 
Sejusmweg ijt der beite; den wollen fie auch gehen. 

Unter armen Negern in Nord Carolina bei EIf Barf be- 
gann Millionar FH. B. Wiebe im Fritjahr 1900 eine mijjio- 


‚nierende Tätigfeit. Hier hatte eine Mi PBruden eine Schule 


gegründet, fie aber infolge des Hafles. der dortigen Weiken 
gegen jolhe BildungSbeitrebungen unter den Schwarzen ipieder 
aufgeben mitffen. Das betreffende Haus mit etwas Land wur- 
de ihr abgefauft und num eine Schule und Waifenanitalt ein- 
gerichtet unter dem Namen Salem-Barf. Die Weiten fuchten 
auch Wiebe zu vertreiben, aber er fie fich nicht einfhüchtern, 
fondern hielt Schule, predigte, befuchte die armen Leute, welche 
dort im hohen Gebirge durch Arbeit im Bergwerk fi nur füm- 
merlich nähren und gewann fo ihr Vertrauen. Auch die Wei- 
Ben wurden freundlich gegen ihn. Im Sommer 1904 hatte 
man im Waifenheim über 20 Kinder und durfte zehn taufen. 
Da it alfo eine mennonitifhe Negergemeinde gegründet 
torden. 


42, Mennonitifhe Miffionsarbeit in 
; Sıdien. 


Zu Nalgonda, etwas füdlich von Hhyderabad, in der PBro- 
pinz Deccan, begann Milfionar W. Friejen aus Siüdrußland 
1. S. 1889 eine jegensreihe Miffionsarbeit unter den Telugus. 
Die Station war einige Jahre vorher von einem Baptijtenmij- 
fionar gegründet worden. Auch fernerhin blieb das Werf un- 
ter der Leitung amerikanischer Baptiiten; Arbeiter und Geld- 
mittel aber fommen aus den jüdruffischen Gemeinden. So 
langten i. 3. 1898 Mifftionar X. S. Sübert und ein Sahr dar- 
auf Miffionar H. Unruh an. LZuerit erlernt man auch hier 
die Telugusprache, welche einen weichen und melodifchen Stlang 
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hat. Sodann widmen fid) die Mifjionare der Straßenpredigt, 
Krankenpflege, Hausbefuhen und der geregelten Gemeinde- 


pflege in Schule und Kirche. 

Der Erfolg der Miffion unter den Telugus ift ein überaus 
erfreulicher. Bi3 zu SO Berjonen hat Miffionar riefen auf 
einmal taufen dürfen. Schulen verjchiedener Grade find ein- 
gerichtet und mehrere Nebenjtationen angelegt worden. Cinge- 
borne Helfer eriweijen ih al3 jehr tüchhtig. Zufammen zählen 
die Gemeinden bereits iiber 1000 Glieder und weitere Arbei- 
ter, und auch weibliche, von daheim fommen nad, um am Net 
de3 Evangeliums ziehen zu helfen. 

Ein befjonderer Ziveig der Telngamifjion wird jeit dem S. 
1899 von amerifanifhen Mennoniten betrieben. Sn diejem 
Sahr traf der von hier fommende Miffionar V. NR. Hiebert und 
Frau jamt einer Schweiter, Elifabeth Neufeld, in Nalgonda ein, 
um nad Erlernung der Sprache eine eigene Miffionzitation 
zu gründen. Siebert mußte gejundheitshalber Indien jedoch 
bald verlafjen. Sm S. 1902 langte aus Amerifa Miffionar 
S. Banfraß al3 Erjag an. Diefer legte in Malfapet, einer 
Boritadt von Hyderabad, eine Station an, zu welchem Zmed 
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ihm fein Komitee daheim eine Summe von 6000 Dollars be- 


mwilligte. Troß der Empfänglichfeit der Telugus für das Evan- 
gelium, ilt die Miffionsarbeit Schwer. Das lima ilt jehr heiß. 
Der Slam ijt in diefe Gegend eingedrungen und fteht dem 


Christentum gehäffig gegenüber und der SSndier hängt aud) hier 


an jeinem jchlimmen unfittlihen Heidentum. | 

Zn Dhamtari, in einer Zentralprovinz Sndiens, wurde 
1. 8. 1899 von einem andern Zweig amerifanifcher Mennoni- 
ten eine Mifftonsftation gegründet — etwa 40 Meilen füdlich 
bon Raipur. Während des entieglihen Sungerjahres 1897 
hatten fich dieje der großen Not tatkräftig angenommen. Nun 
wollte man weiter helfen. Miffionar S. U. Nepler errichtete 
ein Heim für Heimatlofe und Waifen. Bald erhielt er weitere 
Mitarbeiter von daheim, jo daß i. 3. 1903 vier Mifjionare 
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mit ihren Frauen da waren. Anfänglich hatte man noch Tau- 
jende von Hungernden gefpeift, jpäter fam die Arbeit in einen 


1 mehr geregelten Gang. In einem nahen Dorfe, Kudri, 


wurde eine ziveite Station angelegt, jo daß man auf der einen 


% Knaben, auf der andern Mädchen aufnehmen fann. Alles find 


arme Warjenfinder, mande jind blind oder fonjt Fränklic. 
Alle werden nicht nur in der eigentlihen Schule unterrichtet, 
fondern müjfen auch in Küche und Garten arbeiten Iernen. 
Ebenjo wurde ein Hojpital eingerichtet und mit Hilfe einer 
Ihottiihen Gejellihaft ein Ausfagigen-Aiyl, in dem fich 1903 
an 160 Ssnjaffen befanden, unter diejen viele Kinder. Bon 
. legteren haben fich bereit3 an 100 taufen laffen. Mber auch 
die Erwachjenen find hier für das Evangelium recht empfäng- 
 Tich gemejen, jo daß i. 3. 1903 die Gejamtzahl aller Getauften 
225 betrug. | 

Ein viertes mennonitifches Miffionsfeld in Sndien wurde i. 
3. 1900 in Angriff genommen. Ein weiterer Zweig amerifant- 
Icher Mennoniten jandte aud in diefem Hungerjahr Korn umd 
Geld in jenes unglüdlihe Land. Ebenfo jandten fie auch zwei 
Milftonare, B. U. Benner und S. 3. Kröfer mit ihren Srauen, 
welche auch in der Zentralpropinz, fidlih von Bilaspur, je eine 
Station, Champa und Sanjgir anlegten. Ssn ihrem Diitrikt 
wohnen an 200,000 Menjchen. Beide hatten rechte Mühe, ein 





i  Stüdf Land zu erwerben. Kaufen laßt es fi) dort nicht, jon- 


dern nur padten. Der König, Zemendar, war ihnen jonit 
freundlich gefinnt. Eine halde Meile von Milfionar Benners 
Wohnung jchoß er einmal einen Tiger, deifen Fell er Penner 
chenfte. Der eine Miffionar widmet fich bejonder3 der Watjen- 
fahe; der andere hat, auch mit Hilfe der jchottiichen Gejell- 
Ichaft, ein Ausfätigen-Aiyl eingerichtet. Sm 3. 1903 forgte 
Kröcker für 35 Wailen und Penner hatte 37 Ausfäßige in jei- 
nem Miyl. Außerdem widmen fich beide weiterer Kranfen- 
pflege und der Heidenpredigt. Sm Sommer d. 3. 1904 bat 


—— Miffionar PBenner den Eritling jeiner Station, einen armen 


_ 
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Ausfägigen, namens Silpanti, taufen dürfen. Er hatte denjel- 
ben feit Sanuar in jeinem Aiyl gepflegt und von Anfang an ge 
merkt, wie entfchieden er fich der Gnadenfonne zumende. Als 
e3 nım mit feiner Krankheit immer jhlimmer wurde, da bat er 
den Milfionar: „Sahib, gib mir die Taufe; denn ich muß fter- 
ben und möchte doch erit Ehrift werden!" So wurde denn in 
feiner fleinen Hütte die heilige Handlung an ihm vollgogen und 
bald darauf tit er jelig heim gegangen. Much unter den Wai- 


fenfindern bei Miftonar Kröfer machte fih um diefe geit der 


Wunfch jehr geltend, die heilige Taufe zu empfangen. Man tit 
aber mit Necht in diefer Sache jehr borjidhtig. 


Indien it ein Schweres Miffionsfeld. Das beige Klima - 


it für den Europäer erfchlaffend. Im Suni beginnt die Ne 
genzeit, welche an drei Monate anhält. Dann ist es fühl und 
alles blühend, wenn fich der Regen überhaupt einitellt. Bi3- 
mweilen gejchieht diejes nicht und dann gibt e8 in der Kegel eine 
Hungersnot. Das Volk it in Kaften getrennt, die nicht mit 
einander verfehren dürfen. Wer ein Chrilt wird, verliert jeine 
Kalte. "Water, Mutter, Verwandte mögen dann nichts mehr 
bon ihm milfen, wenn fie noch Heiden find. Befonders Itolz 
ind die Gelehrten, die YBrahmanen. Die Indier verehren viele 
Götter und glauben an die Seeleniwanderung. Wenn ein ver- 
heirateter Mann Stirbt, fo glaubt man, jeine Frau jet Schuld 
daran, weil fie in einem früheren Zeben Böfes begangen habe. 
Die Witwen haben es ehr ichlecht. Befonders aber die Aus- 
fäigen. „Sedermann haft mich!" fagte jo einer einmal zu 
Milftonar Benner. Dft hängen fih auch Solche Unglüdlichen 
an den Miffionar, laffen ji auch taufen, um nur dverjorgt zu 
werden. Mann nennt jie dann „NReischriiten.” Yon Sittlid)- 
feit und Keufchheit haben die Sindus faum einen Begriff. Da 
meint e3 viel ein Ehriit zu werden. Und doch — viele werden 
es — ın Öefinnung und Leben und bewetfen damit, daß das 
Evangelium auch heute noch die Kraft befitt, zu retten alle, 
welche daran glauben. 
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Wichtige Sahreszuhlen — zur Wiederholung. 


Tod der Apostel Petrus und Baulus. 

Heimgang des Apoitel3 Sohannes. 

Märtyrertod de3 Bilchof3 Polyfarpus. 

Tertullian wirft in Nordafrika. 

Blutige Chriitenverfolgung unter Decius. 

Konitantin der Große erhebt das Ehriftentum zur Staatzfirche. 
Hinrichtung des PBriscillian, erite Kegeritrafe diefer Art. 
Auguftin ftirbt als Bifchof von Hippo KRegius. 


-Biihof Claudius von Turin jtirbt. 


DBonifazius, der Apoitel der Deutichen, erichlagen. 

Bapjt Gregor VII. 

Petrus Waldus befehrt fid). 

Beginn des Keßerfrieges in Südfranfreid). 

Hub Wird verbrannt zu Sonftanz. 

Biichof Neifer wird verbrannt zu Straßburg. 

Die Böhmischen Brüder führen die Eriwachjenentaufe ein. 
Martin Luther geboren. 

Menno Simon geboren zu Witmarfum in riesland. 
Luther Ichlägt die 95 Thejen an. 

Bildung der Täufergemeinde zu Züri). 

Hang Denk stirbt zu Bajel. 

DBalihafar Hubmeier wird verbrannt zu Wien. 

Menno Simons Austritt aus der römischen Kirche. 

Menno Simons fürbt 67 Sabre alt. ; 

Grobe Einwanderung von Mennoniten ın Wejtpreußen. 
Grfte3 Bethaus der preußtiihen Mennoniten bei Graudenz. 
Anna vom Hoff, leßter Märtyrer in Holland. 

Marfus Eder und Hanz Bolkinger, lebte Märtyrer in Süd- 
deutfchland. 

Hans Landis, lebter Märtyrer in der Schweiz. 

Ausbruch de3 Z0jährigen Krieges. 

Mennoniten in Holland helfen verfolgten Taufern der Schiveiz. 
Gründung von Germantown dur” Mennoniten bon Krefeld. 
Preußiliche Gemeinden führen die deutfhe Sprache ein. 
Sohann Dednatei ftirbt zu Amfterdam. 

Sinzendorf Itirbt. 

Gründung der hollandiihen Miffionsgejellichaft. 

Beginn der Wiffton unter den Indianern. 
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